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\. Ceil

Die (Einglieòerung bes Untern Tiavgaus in ben

bernifdjen Staat

\. Abfcbnitt:

Die „(Eroberung" bes 2largaus

I. Öberblid

(Semeinhin ftellt man fidj bie „(Eroberung bes Untern Aargaus"
als einen frifdjfrötjlidjen Beute3ug ber Berner im 3abre 1415 oor. Das
«Ergebnis bes «Einmarfdjes in bas öfterreidjifdje (Sebiet roar nach

biefer Anfcbauung bie «Einoerleibung bes Aargaus in ben bernifdjen
Staat.

3n IDirflidjfeit roar jebodj bie «Einglieberung ber (Segenben
linfs unb redjts ber Aare oon Aarburg bis hinunter nadj Brugg1
ein langwieriger pro3efj, ber fidj burdj 3<"jrbitnberte (1415—1732)
bin3og. Der bernifdjen politif roar ein 3r0iefach.es gjiel geferjt: «Ein»

mal Ejäufung möglidjft 3atjlrei«djer ein3elner Hedjtsanfprüdje burdj
bie Stabt unb 3uglei«ij Ausbau biefer Hechte 3ur bernifchen Staats»
geroalt, mit anbern IDorten bie Ejerausbilbung ber Sanbesfjobeit.

Die «Erroerbung ber oerfdjiebenen Hedjtstitel burdj bie Stabt
Bern läfjt fidj in brei marfante «Etappen, bie mit wichtigen «Ereig»

niffen ber eibgenöffifdjen (Sefdjidjte 3ufammenfallen, gliebern.2 H15:

' „Unterer Kargau" ift eine geograpbifdje Se3eidjnung, bie roeit mebr ber

gemeinfamen b'ftorifdjen Dergangenljeit unb ben politifdjen Derbältniffen bes

19. 3abrbunberts als einer ftaatsredjtlidjen SonberfteUung ber betreffenben Sanb-
fdjaften im alten bernifdjen Staat entfpridjt. 3m 18. 3at)rbunbert roar „Unteres
«Ergöuro" ein oerroaftungstedjnifdjer Ejilfsbegriff, ber bie fünf bernifdjen ©berämter

Sen3burg, Königsfelben, Biberftein, Sdjenfenberg unb «Caftelen, meiftens
audj bie oier OTunicipalftäbte gofingen, Karau, Sen3burg unb Brugg umfafjtc,
roobei bie Jrage, ob audj bas ©beramt Karburg unb bie Stiftsfdjaffnerei gofingen

inbegriffen feien, oon JaU 3U JaU entfdjieben roerben mufjte. «Eine tatfädj-
lidje oerroaltungspolitifdje «Einfjett bes fo umfdjriebenen Sebietes finben roir nur
in roirtfdjaftfidjen unb militärifdjen Belangen.

« «Es ift auffaUenb, roie gefdjidt Bern gefamteibgenöffifdje Unternebmungen
3U benütjen roufjte, um fidj im Sdjatten berfelben feine eigenen Dorteile 3U

ftdjern.

1. Teil

Die Eingliederung des Untern Aargaus in den

bernischen Htaat

Abschnitt:

Die „Eroberung" des Aargaus

I. Überblick

Gemeinhin stellt man sich die „Eroberung des Untern Aargaus"
als einen frischfröhlichen Beutezug der Berner im Jahre 1,41,5 vor. Das
Ergebnis des Einmarsches in das österreichische Gebiet war nach

dieser Anschauung die Einverleibung des Aargaus in den bernischen
Staat.

In Wirklichkeit war jedoch die Eingliederung der Gegenden
links und rechts der Aare von Aarburg bis hinunter nach Brugg'
ein langwieriger Prozeß, der sich durch Jahrhunderte (1,41,5—1,722)
hinzog. Der bernischen Politik war ein zwiefaches Ziel gesetzt: Einmal

Häufung möglichst zahlreicher einzelner Rechtsansprüche durch
die Stadt und zugleich Ausbau diefer Rechte zur bernifchen Staatsgewalt,

mit andern Worten die Herausbildung der Tandeshoheit.
Die Erwerbung der verschiedenen Rechtstitel durch die Stadt

Bern läßt sich in drei markante Etappen, die mit wichtigen Ereignissen

der eidgenössischen Geschichte zusammenfallen, gliedernd 1415:

> „Unterer Aargau" ist eine geographische Bezeichnung, die weit mehr der

gemeinsamen historischen Vergangenheit und den politischen Verhältnissen des

Ig. Jahrhunderts als einer staatsrechtlichen Sonderstellung der betrefsenden kand»
schaften im alten bernischen Staat entspricht. Im 18. Jahrhundert war „Unteres
Trgöuw" ein verwaltungstechnischer Hilfsbegriff, der die fünf bernischen Bberömter

kenzburg, Königsfelden, Biberstein, Schenkenberg und Tasteten, meistens
auch die vier INunicipalstödte Jofingen, Aarau, kenzburg und Brugg umfaßte,
wobei die Frage, ob auch das Bberamt Aarburg und die Stiftsschaffnerei Jofingen

inbegriffen seien, von Fall zu Fall entschieden werden mußte. Tine tatsächliche

verwaltungspolitische Tinheit des so umschriebenen Gebietes finden mir nur
in wirtschaftlichen und militärischen Belangen.

» Ts ist auffallend, wie geschickt Bern gesamteidgenössische Unternehmungen

zu benlltzen mußte, um sich im Schatten derselben seine eigenen vorteile zu

sichern.
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Die (Eibgenoffen führen auf föniglidjen Befehl bie Heidjsejefution
gegen ben geächteten Ejer3og jriebridj oon ©fterretdj burdj — Bern

fiebert fidj burdj rafdjentfdjloffenes Ejanbeln bie (Sebiete redjts ber

Aare oon gofingen bis 3ur Heufj. H60/68: Die «Eibgenoffen er»

obern ben tlburgau unb belagern IDalbstjut — Bern befetjt ben oft»

Iidjen deil ber auf bem linfen Aareufer liegenben Sanbfdjaft (Sdjen»

fenberg). 1499: Die (Eibgenoffen fämpfen an ber ©ft» unb Horb»

gren3e gegen bie anmarfdjierenben Ejeere bes Sdjroäbifdjen Bunbes

— Bern fdjliefjt bie Sude 3roifdjen ber Solothurner (Stende unb ber

Ejerrfdjaft Sdjenfenberg (Biberftein).
Saffen roir uns aber burdj bie ^eftlegung biefer djronologifdjen

Anhaltspunfte nidjt 3u einer aÜ3u einfachen Beurteilung ber Hedjts»

läge «erführen! Diefe ift bebeutenb fompli3ierter.

II. «Errichtung ber Oberämter redjts ber Aare

a) ïîîetboben ber bernifdjen politif. Durch, einen Der»

trag, ber am \. ITCai tqts 3roifdjen Bern unb bem beutfdjen König
Sigmunb abgefdjloffen rourbe, rourben Bern fämtlidje Hedjte ber

ehemaligen öfterreidjifdjen Ejerrfdjaft in ben befetjten (Sebieten, b.tj.
in ben (Sebieten redjts ber Aare oon Aarburg bis 3ur Itlünbung ber

Heufj, um bie Summe oon 5000 rh-(S. als Heidjspfanbfdjaft 3uge»

fprodjen.3 Bern rourbe baburdj Sehens» ober ©berljerr; in ben firdj»
Iidjen Diftriften gewann es bie Kaftoogtei. «Es befafj fomit bie

©bertjobeit über bas gefamte eroberte (Sebiet. Diele anbere, nidjt
minber wichtige Hedjte, oor allem bie niebere (Seridjtsbarfeit, hatte

jebodj Ejabsburg fdjon lange als Sehen ober pfanbfdjaften an anbere

Ejerren abgetreten. Berns Bemühungen gingen nun batjin, biefe
weiteren Hedjtfamen, bie 3u einer nöUtgen Befttjnabme bes erober»

ten Sanbes unbebingt notwenbig waren, burdj Kauf, «laufd? ober

Ablöfung ber pfanbfdjaften in feine Ejanb 3u befommen. (Bleich»

3eitig fudjte es bie 3nbaber oon Hedjten, bie bem ftaatlicben Zugriff
ent3ogen worben waren ober auf beren (Erwerbung bie Stabt mit
Abfidjt Belichtet harte, in ein engeres Abhängtgfeitsoerfjärtms 3U

bringen, um fie fdjliefjlidj feinem Staatsorganismus ein3uorbnen.
b) Das©beramtAarburg. Die Dermaltung ber cerfdjie»

benen Hedjtstitel übertrug bie bernifdje ©brigfeit einem Sanboogt

» «Eibg. Kbfdjiebel S. 196 f., N.412.

I?

Die «Lidgenossen führen auf königlichen Befehl die Reichsexekution

gegen den geächteten Herzog Friedrich von Österreich durch — Bern

sichert fich durch raschentfchloffenes Handeln die Gebiete rechts der

Aare von Zofingen bis zur Reuß. 1,460/68: Die «Lidgenoffen
erobern den Thurgau und belagern N?aldshut — Bern besetzt den

östlichen Teil der auf dem linken Aareufer liegenden Landschaft
(Schenkenberg). l4?9: Die «Lidgenossen kämpfen an der Gst- und

Nordgrenze gegen die anmarschierenden Heere des Schwäbischen Bundes

— Bern schließt die Lücke zwischen der Solothurner Grenze und der

Herrschaft Schenkenberg (Biberstein).
Lassen wir uns aber durch die Festlegung dieser chronologischen

Anhaltspunkte nicht zu einer allzu einfachen Beurteilung der Rechtslage

verführen! Diese ist bedeutend komplizierter.

H. Errichtung der Oberämter rechts der Aare

a) Methoden der bernischen Politik. Durch einen

Vertrag, der am l,. Mai xqzg zwischen Bern und dem deutschen Rönig
Sigmund abgeschlossen wurde, wurden Bern sämtliche Rechte der

ehemaligen österreichischen Herrschaft in den besetzten Gebieten, d.h.
in den Gebieten rechts der Aare von Aarburg bis zur Mündung der

Reuß, um die Summe von sooo rh.G. als Reichspfandfchaft
zugesprochen.« Bern wurde dadurch Lehens- oder Gberherr; in den

kirchlichen Distrikten gewann es die Rastvogtei. «Ls besaß somit die

«Oberhoheit über das gesamte eroberte Gebiet, viele andere, nicht
minder wichtige Rechte, vor allem die niedere Gerichtsbarkeit, hatte

jedoch Habsburg schon lange als Lehen oder pfandfchaften an andere

Herren abgetreten. Berns Bemühungen gingen nun dahin, diese

weiteren Rechtsamen, die zu einer völligen Besitznahme des eroberten

Landes unbedingt notwendig waren, durch Rauf, Taufch oder

Ablöfung der pfandschaften in feine Hand zu bekommen. Gleichzeitig

suchte es die Inhaber von Rechten, die dem staatlichen Zugriff
entzogen worden waren oder auf deren Erwerbung die Stadt mit
Absicht verzichtet hatte, in ein engeres Abhängigkeitsverhältnis zu
bringen, um sie fchließlich seinem Staatsorganismus einzuordnen.

b) DasGberamtAarburg. Die Verwaltung der verschiedenen

Rechtstitel übertrug die bernische Gbrigkeit einem Landvogt

' Sidg. Abschiede I S. ige f.. N.q>2.
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als ihrem Stelloertreter. Als erfter bernifdjer Sanboogt 30g Hl6
berjenige oon Aarburg auf fein Sdjlofj. Dorläufig fönnte er auf bie

Ejotjeitsredjte im Amt Aarburg unb in ber (Sraffdjaft Sen3burg,

fowie auf bie niebere (Seridjtsbarfeit ber ehemaligen Ejerrfdjaft Aar»

bürg Anfprudj erheben. «Erft bunbert 3atjre fpäter brachte Bern audj
bie nieberen (Berichte bes Swings Brittnau oollftänbig in feinen
Befitj unb oerleibte fie bem ©beramt Aarburg — unter IDabrung ber

alten ©rtsredjte — ein.4

c) Das ©beramt Sen3burg. 3n ber ehemaligen (Sraffdjaft
Sen3burg »erftridjen mehr als 25 3afrre, bis ein bernifdjer Sanboogt
feinen „Aufritt" hielt (jwifdjen 1.442 unb 1.444)- <Erft 3U biefem
geitpunft hatte Bern wenigftens fooiele Hedjte erworben, bafj es

fidj lohnte, 3U beren Ausübung einen eigenen Derwaltungsbeamten
3u belegieren. tDobl gelang es ber Stabt, fpäter nodj weitere Hedjts»
titel in ihre ï^anb 3U befommen; eine reftlofe Aneignung berfelben
erreidjte fie jebodj nie. 3m 18. 3abrtjunbert oer3idjtete Bern fdjliefj»
lidj aus wirtfdjaftlidjen unb politifdjen (Srünben auf biefe Art ber

Stärfung feiner Staatsgewalt.5
Bern fönnte fomit wohl im gan3en ©beramt Sen3burg auf bie

Ejobeitsredjte Anfprudj erheben;6 bie nieberen Hedjtstitel gewiffer
(Sebiete aber blieben bis 3um gufammenbrudj bes bernifdjen Staats»

wefens in prioatem Befitj. Die 3nbaber berfelben würben im Untern
Aargau Ejerrfdjaftsberren genannt — in ben altern Staatsteilen
nannten fie fidj «Twingherren.

Ulit anberen IDorten: bie Angehörigen bes ©beramtes Sen3=

bürg befanben fidj bis 1798 in einem biffereu3ierten Abtjängigfeits»
oerbättnis 3um Staate Bern; für bie einen, bie Bewohner ber alten
„(Sraffdjaft" Sen3burg, b. b. ber nidjttjerrfdjaftlidjen «Teile bes ©ber»

* Segionbudjl, S. (20 f.
5 1749 rourbe Bern oon ber Jamilie OTay bie im ©beramt Sen3burg

gelegene Ejerrfdjaft Sdjöftlanb 3um Kauf angeboten. Durdj Befdjlufj ber Denner»
fammer oom 7. OTai 1749 rourbe ber Kntrag aus roirtfdjaftlidjen unb — nidjt
näber angeführten — „politifdjen" Srünben abgelehnt (S. pr. m?i, S. 71 ff.).

e €in3ig in ber Ejerrfdjaft Jabrroangen, audj im 18.3abrbunbert nodj
Sraffdjaft genannt, blieb bie Blutgeridjtsbarfeit in ben Ejänben ifjrer Ejerrfdjaftsberren,

ber Ejerren oon EjaUroil. Bern ftüt^te in biefem Sebiet feinen Knfprudj
ber ©bertjerrfdjaft auf bie «latfadje, bafj bie EjaUroil Burger oon Bern roaren.

Jaljrroangen nafjm innerbalb bes ©beramtes Sen3burg immer eine SonberfteUung
ein. Dgl. Saffer, 2ib.: Die territoriale Entroidlung ber eibgenoffenfdjaft, S. 79.
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als ihrem Stellvertreter. Als erster bernischer kandvogt zog 1,41,e

derjenige von Aarburg auf sein Schloß, vorläufig konnte er auf die

Hoheitsrechte im Amt Aarburg und in der Grafschaft kenzburg,
fowie auf die niedere Gerichtsbarkeit der ehemaligen Herrschaft Aarburg

Anspruch erheben. Erst hundert Jahre später brachte Bern auch

die niederen Gerichte des Twings Brittnau vollständig in seinen
Besitz und verleibte sie dem Vberamt Aarburg — unter Wahrung der

alten Brtsrechte — ein.^

e) Das Bberamt kenzburg. In der ehemaligen Graffchaft
kenzburg verstrichen mehr als 25 Jahre, bis ein bernischer kandvogt
seinen „Aufritt" hielt (zwischen 1,442 und 1444). Erst zu diesem

Zeitpunkt hatte Bern wenigstens foviele Rechte erworben, daß es

sich lohnte, zu deren Ausübung einen eigenen Verwaltungsbeamten
zu delegieren. Wohl gelang es der Stadt, später noch weitere Rechtstitel

in ihre Hand zu bekommen; eine restlose Aneignung derselben
erreichte sie jedoch nie. Im 13. Jahrhundert verzichtete Bern schließlich

aus wirtschaftlichen und politischen Gründen auf diefe Art der

Stärkung feiner Staatsgewalt.^
Bern konnte fomit wohl im ganzen Bberamt kenzburg auf die

Hoheitsrechte Anspruch erheben;« die niederen Rechtstitel gewisser
Gebiete aber blieben bis zum Zusammenbruch des bernischen Staatswesens

in privatem Besitz. Die Inhaber derselben wurden im Untern
Aargau Herrschaftsherren genannt — in den ältern Staatsteilen
nannten sie sich Twingherren.

Mit anderen Worten: die Angehörigen des Bberamtes kenzburg

befanden fich bis 179g in einem differenzierten Abhängigkeitsverhältnis

zum Staate Bern; für die einen, die Bewohner der alten
„Grafschaft" kenzburg, d.h. der nichtherrschaftlichen Teile des Ober-

< Regionbuch I, S. 1,20 f.
s I749 wurde Bern von der Familie May die im Vberamt kenzburg

gelegene Herrschaft Schöftland zum Kauf angeboten. Durch Beschluß der Vennerkammer

vom 7. Mai i?49 wurde der Antrag aus wirtschaftlichen und — nicht
näher angeführten — „politischen" Gründen abgelehnt (S. Or. HH, S. 71 ff.),

« Einzig in der Herrschaft Fahrwangen, auch im 18. Jahrhundert noch

Grafschaft genannt, blieb die Blutgerichtsbarkeit in den Händen ihrer Herrschaftsherren,

der Herren von Hallwil. Bern stützte in diesem Gebiet seinen Anspruch
der «Oberherrschaft auf die Tatsache, daß die Hallwil Burger von Bern waren.
Fahrwangen nahm innerhalb des Bberamtes kenzburg immer eine Sonderstellung
ein. vgl. Gasser, Ad.: Die territoriale Tntwicklung der Eidgenossenschaft, S. 79.
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amtes, war Bern ber 3ttbaber fämtlidjer auf fie be3Üglidjen Hedjts»

anfprüdje; für bie anbern, bie Angehörigen irgenb einer „Ejerrfdjaft",
war bie Stabt nur mittelbarer ©bertjerr.

d)Das©beramtKönigsfelben. gur (Entwidlung einer

britten Sanboogtei am redjten Aareufer fam es auf bem (Sebiet bes

Klofters Königsfeiben. Seit Ht8 befafj Bern bie Kaftoogteiredjte
über biefes Klöfter unb feine Befitjungen. (Erft mit ber Säfularifa»
tion ging bann aber beffen gefamter Befitj an ben Staat über. 1528

30g erftmals ein Sanboogt nadj Königsfeiben. «Er trug weiterhin ben

ditel eines Ejofmeifters, ben früher ber Derwalter ber flofteretgenen
Hedjte innegehabt hatte.7

e) Die Stiftsfdjaffnerei gofingen. «Eine ähnliche «Ent»

widlung wäre für bas 3weite îirdjlidje (Territorium 3U erwarten ge»

wefen, über bas Bern 1418 bie ©berljerrfdjaft gewann: bas Stift
gofingen. Ejier harte aber bie Stabt gofingen fämtlidje 3uris°i*s
tionsredjte bereits an fidj gebracht; biefe Hedjtsanfprüdje waren
burdj ben mit Bern abgefdjloffenen Kapitulationsoertrag gefdjütjt.
So waren bie Hedjte, bie Bern mit ber Säfularifation gewann,
lebiglidj wirtfdjaftlidjer Hatur. «Es mufjte besljalb auf bie «Erridj»

tung eines ©beramtes oe^ichten. Der Hepräfentant ber ©brigfeit,
ber feit 1,528 unter bem Hamen eines Stiftsfdjaffners in gofingen
amtete, war nur junftionär ber bernifdjen ^tnan3=, (Setreibe» unb

Kirdjenoerwaltung.

III. (Errichtung ber Oberämter Sdjenfenberg unb <£aftelen

Audj öie Dorftöfje Berns in ben 3ar«ren 1460 unö 1468 3citig=
ten 3unädjft feine flare «Erweiterung bes Staatsgebietes. Itìit ber

Eroberung ber Ejerrfdjaft Sdjenfenberg (1460) fieberte es fidj oor»

erft bie ©berljoljeit über bie Sanbfdjaft 3wifdjen ber Aare, bem 3"ra
unb ber Ejerrfdjaft Biberftein.8 gugleidj fam es in ben Befitj ber

' Jür €in3elfjeiten fiefje DJerber, OTar: Die Seridjtsoerfaffung bes

aargauifdjen «Eigenamtes bis 3um Z^kte 1798, Karau 1942.
e OTit ber Ejerrfdjaft Sdjenfenberg roar bie fjofje Seridjtsbarfeit über ben

ehemaligen Blutgeridjtsbe3irf Sdjenfenberg oerbunben. Diefer umfaßte neben ber

eigentlidjen Ejerrfdjaft Sdjenfenberg bie Ejerrfdjaften Kuenftein/DJilbenftein, 803»
berg, 8ö3en, «Eaftelen, Süfenacfj, Umifen, Urgitj unb DiUnadjern. Das Ejodj»

geridjt ber Ejerrfdjaft Kuenftein batte Bern bereits anläfjlidj bes Jelb3uges oon

1415 an fidj geriffen unb bem Sanboogt oon Sen3burg 3ur Derroaltung 3ugeteilt.

2,

amtes, war Bern der Inhaber sämtlicher auf sie bezüglichen
Rechtsansprüche; für die andern, die Angehörigen irgend einer „Herrschaft",
war die Stadt nur mittelbarer Bberherr.

à)DasGberamtKônigsfelden. Zur Entwicklung einer

dritten kandvogtei am rechten Aareufer kam es auf dem Gebiet des

Klosters Königsfelden. Seit 1,41,8 befaß Bern die Kastvogteirechte
über diefes Kloster und seine Besitzungen. Erst mit der Säkularisation

ging dann aber dessen gesamter Besitz an den Staat über. lS28
zog erstmals ein kandvogt nach Königsfelden. Er trug weiterhin den

Titel eines Hofmeisters, den früher der Verwalter der klostereigenen
Rechte innegehabt hatte.?

e) Die Stiftsfchaffnerei Jofingen. Eine ähnliche
Entwicklung wäre für das zweite kirchliche Territorium zu erwarten
gewesen, über das Bern 1413 die Vorherrschaft gewann: das Stift
Zofingen. Hier hatte aber die Stadt Zofingen sämtliche Iurisdik-
tionsrechte bereits an sich gebracht; diese Rechtsansprüche waren
durch den mit Bern abgeschlossenen Kapitulationsvertrag geschützt.

So waren die Rechte, die Bern mit der Säkularisation gewann,
lediglich wirtschaftlicher Natur. Es mußte deshalb auf die Errichtung

eines Bberamtes verzichten. Der Repräsentant der Bbrigkeit,
der seit 1.S28 unter dem Namen eines Stiftsfchaffners in Jofingen
amtete, war nur Funktionär der bernifchen Finanz-, Getreide- und

Kirchenverwaltung.

III. Errichtung der Sberâmter Schenkenberg und Eastelen

Auch die Vorstöße Berns in den Iahren 1,4.60 und 1,463 zeitigten

zunächst keine klare Erweiterung des Staatsgebietes. Mit der

Eroberung der Herrschaft Schenkenberg (1460) sicherte es sich vorerst

die Gberhoheit über die Landschaft zwischen der Aare, dem Iura
und der Herrschaft Biberstein.« Zugleich kam es in den Besitz der

Für Einzelheiten siehe Werder, Max: Die Gerichtsverfassung des

aargauischen Eigenamtes bis zum Jahre 1,79s, Aarau 1942.
« Mit der Herrschaft Schenkenberg war die hohe Gerichtsbarkeit Uber den

ehemaligen Blutgerichtsbezirk Schenkenberg verbunden. Dieser umfaßte neben der

eigentlichen Herrfchaft Schenkenberg die Herrschaften Auenstein/Wildenstein,
Bömberg, Bözen, Eastelen, Rüfenach, Umiken, Urgitz und villnachern. Das
Hochgericht der Herrschaft Auenstein hatte Bern bereits anläßlich des Heldzuges von
141 s an sich gerissen und dem kandvogt von kenzburg zur Verwaltung zugeteilt.



nieberen Hedjte ber Ejerrfdjaften Sdjenfenberg unb Bö3berg, fowie
eines tleiles bes Amtes 3U Hein. Hoch im gleidjen 3<ibr 30g ein Sanb»

oogt nadj Sdjenfenberg 3ur Übernahme bes ©beramtes gleidjen
Hamens. Die Ejotjeitsredjte über bas noch feblenbe, öftlidjfte Stüd
biefes (Sebietes, bie Ejerrfdjaft IDeffenberg, brachte Bern 1,468 mit
(Sewalt an fidj. «Es 3eigte fidj jebodj, bafj audj hier bie (Sewinnung
oon Ejotjeitsrecbten nur bie (Srunblage für weiteres Dorgeben bilben
fönnte. Audj bie nieberen Hedjte mufjten, langfam aber unbeirrbar,
Stüd um Stüd erworben werben. Dabei fönnte man nur ben IDeg
ber gütlichen Dereinbarung befdjreiten, ba bie Ejerrfdjaftsberren in
ihrer ITCeb^abl mittlerweile bernifdje Burger geworben waren. So
bilbete ber Anfauf, fetjr oft erreicht mit Ejilfe bes gugredjts als
Drudmittel, bie Hegel für bie enbgültige Befitjnabme all ber fleinen
Ejerrfdjaften. «Erft 1,732 fam biefer projefj 3um Abfdjlufj. 3n biefem
3abre erfolgte ber letjte «Eigentumswedjfel. Bern war nun 3"ftaber
ber meiften (Seredjtigfeiten. <Ein3ig bie niebere «Seridjtsbarfeit ber

Ejerrfdjaft Umifen, bie ber 3orîannilerîomturei Seuggern gehörte,
fönnte feinem gugriff ent3ogen werben. 3m (Seridjtsbe3trf Dill»
nadjern befafj neben Bern bie Stabt Brugg ein Drittel ber nieberen

«Berichte; gan3 oerworrene Derbältniffe herrfdjten fdjliefjlidj in ber

(Semeinbe (Etjwil, wo fidj ber Sanboogt oon Sdjenfenberg mit bem»

jenigen ber (Sraffdjaft Baben in bie Hedjtfame teilen mufjte.
Bern ging 1732 an eine oollftänbige Heuorbnung ber Derwal»

tung bes gefamten (Sebietes linfs ber Aare, inbem es bie Sanboogtei
«laftelen fdjuf, ber es bie hohe unb niebere (Seridjtsbarfeit ber Ejerr»

fdjaften Caftelen, Auenftein9, Hudjenftem unb Dillnadjeren 3ur Aus»
Übung übertrug. AUe übrigen (Sebiete bitbeten weiterhin bas ©ber»
amt Sdjenfenberg, beffen Sanboogt jebodj feit 1.720 auf Sdjlofj
IDilbenftein refibierte.

IV. «Errtdjtnng bes Oberamtes Biberftein

Die Befetjung bes Amtes Biberftein (1499), bas fofort in eine

Sanboogtei umgewanbelt würbe, brachte Bern 3unädjft ebenfalls nur
bie Ejotjeitsredjte über bas gan3e (Sebiet, wätjrenb bie nieberen (Se=

richte 3um Heil in ber î^anb bes Stiftes Beromünfter (Küttigen)
unb bes Klofters Königsfeiben (Dinghof 3U «Erlinsbadj) blieben.

» Kuenftein rourbe alfo roieber ber Sen3burger Ejodjgeridjtsbarfeit ent3ogen.

niederen Rechte der Herrschaften Schenkenberg und Bözberg, sowie
eines Teiles des Amtes zu Rein. Noch im gleichen Jahr zog ein kandvogt

nach Schenkenberg zur Übernahme des Bberamtes gleichen
Namens. Die Hoheitsrechte über das noch fehlende, östlichste Stück

diefes Gebietes, die Herrschaft Gessenberg, brachte Bern 14S3 mit
Gewalt an sich. Es zeigte sich jedoch, daß auch hier die Gewinnung
von Hoheitsrechten nur die Grundlage für weiteres vorgehen bilden
konnte. Auch die niederen Rechte mußten, langsam aber unbeirrbar,
Stück um Stück erworben werden. Dabei konnte man nur den Meg
der gütlichen Vereinbarung beschreiten, da die Herrschaftsherren in
ihrer Mehrzahl mittlerweile bernische Burger geworden waren. So
bildete der Ankauf, fehr oft erreicht mit Hilfe des Zugrechts als
Druckmittel, die Regel für die endgültige Besitznahme all der kleinen

Herrfchaften. Erst 1,752 kam dieser Prozeß zum Abschluß. In diesem

Jahre erfolgte der letzte Eigentumswechsel. Bern war nun Inhaber
der meisten Gerechtigkeiten. Einzig die niedere Gerichtsbarkeit der

Herrschaft Umiken, die der Iohanniterkomturei keuggern gehörte,
konnte seinem Zugriff entzogen werden. Im Gerichtsbezirk
villnachern besaß neben Bern die Stadt Brugg ein Drittel der niederen

Gerichte; ganz verworrene Verhältnisse herrschten schließlich in der

Gemeinde Etzwil, wo sich der kandvogt von Schenkenberg mit
demjenigen der Graffchaft Baden in die Rechtsame teilen mußte.

Bern ging 1,752 an eine vollständige Neuordnung der Verwaltung

des gesamten Gebietes links der Aare, indem es die kandvogtei
Tastelen schuf, der es die hohe und niedere Gerichtsbarkeit der

Herrschaften Tasteten, Auenstein«, Ruchenstein und villnacheren zur
Ausübung übertrug. Alle übrigen Gebiete bildeten weiterhin das Bberamt

Schenkenberg, dessen kandvogt jedoch seit 1,720 auf Schloß

lvildenftein residierte.

IV. Errichtung des Oberamtes Biberstein

Die Besetzung des Amtes Biberstein (149?), das sofort in eine

kandvogtei umgewandelt wurde, brachte Bern zunächst ebenfalls nur
die Hoheitsrechte über das ganze Gebiet, während die niederen
Gerichte zum Teil in der Hand des Stiftes Beromünster (Rüttigen)
und des Rlosters Rönigsfelden (Dinghof zu Erlinsbach) blieben.

» Auenstein wurde also wieder der kenzburger thochgerichtsbarkeir entzogen.
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3ene gingen fpäter burdj Kauf, biefe als ^olge ber Säfularifation
an Bern über.10 Die enbgültige Bereinigung würbe burdj ben Tib*

fdjlufj bes IDiniger Dertrages (1665) mit bem Stänbe Solothurn
erreicht, in welchem Bern feine Hedjtsanfprüdje im jenfeits bes

<Er3badjes gelegenen «Erlinsbadj an Solothurn abtrat.

V. Sdjroierigfeiten einer (Einglieberung 6er neuerroorbenen (Bebiete

3n 3arfr3erînîe» ia 3af?rr(unberte bauernber, mvujfamer, aber

fonfequenter Kleinarbeit waren fo bie eiu3elnen «Elemente erwor«
ben worben, aus benen gefdjidte Baumeifter bas (Sebäube eines

gan3en Staatsorganismus 3ufammenfügen fottten. Hodj aber waren es

blofje <Etn3elteile, beren «Entwidlung wir oerfolgt haben, weit baoon

entfernt, ben «Einbrud eines gefdjioffenen, ftarfgefügten (Sanken 3u

erweden. Der innere gufammenhalt (ein gemeinfames Staatsbewufjt»
fein) unb bie äufjere Klammer (eine allgemeine Derwaltungsorga»
nifation) mufjten erft geformt unb gebilbet werben. Die Schwierig»
feiten für einen foldjen gufammenfdjlufj waren grofj, benn mannig»

faltig waren bie redjtlidjen Be3ietjungen, bie jebe ein3elne Sanb»

fdjaft unb jebe ein3elne biefer ehemaligen unb nodj ejiftierenben
Ejerrfdjaften an bie Stabt Bern banben. gubem befafjen fie alle ihre
Sonberredjte, beren Derletjung Bern peinlidjft oermieb. Die Stärfe
bes bernifdjen Staates beruhte ja nidjt auf fremben Bajonetten, fon»
bern gerabe auf ber ftrengen Beobachtung bes Hedjts unb ber Sega»

lität aller ftaatlidjen lîlafjnabmen. Hur in fdjmerften Krifen3eiten,
wenn bie <£riften3 bes Staates auf bem Spiele ftanb, wagte man
baoon ab3ugetjen.

Unb bennodj: Die blofje Kumulation oon Hedjtsanfprüdjen,
wie fie Bern im Untern Aargau befafj, genügte im geitalter ber er«

ftarfenben Hationalftaaten nidjt mehr, um nur lofe 3ufammenbän»
genbe «Sebilbe 3U einem Staatsoerbanb 3ufammen3ufdjliefjen. Ulan

mufjte mittel unb tDege fudjen, um unter Schonung bes Hedjts»

empfinbens ber Staatsangehörigen bie Autorität bes Staates 3U

«o Bis 1635 bebielt «Erlinsbadj feinen eigenen „OTeier", ber bem Ejofmeifter
oon Königsfeiben unterftanb. Dann rourbe bas Srlinsbadjer OTeieramt mit bem»

jenigen eines Sanboogtes auf Biberftein oerbunben, bodj tjatte biefer bis 1740

feinem KmtsfoUegen in Königsfeiben bie Kbredjnung 3U unterbreiten. Seit bie»

fem Datum bilbete bie «Erlmsbadjer Sedjnung einen tteil — aber immer nodj
einen befonbern Ceil — ber Biberfteiner Kmtsredjnung.
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Jene gingen später durch Kauf, diese als Folge der Säkularisation
an Bern über." Die endgültige Bereinigung wurde durch den

Abschluß des lviniger Vertrages (l.662) mit dem Stande Solothurn
erreicht, in welchem Bern seine Rechtsansprüche im jenseits des

Erzbaches gelegenen Erlinsbach an Solothurn abtrat.

V. Schwierigkeiten einer Gingliederung der neuerworbenen Gebiete

In Jahrzehnte, ja Jahrhunderte dauernder, mühsamer, aber

konsequenter Kleinarbeit waren so die einzelnen Elemente erworben

worden, aus denen geschickte Baumeister das Gebäude eines

ganzen Staatsorganismus zusammenfügen sollten. Noch aber waren es

bloße Einzelteile, deren Entwicklung wir verfolgt haben, weit davon

entfernt, den Eindruck eines geschloffenen, starkgefügten Ganzen zu
erwecken. Der innere Zusammenhalt (ein gemeinsames Staatsbewußtsein)

und die äußere Klammer (eine allgemeine Verwaltungsorganisation)

mußten erst geformt und gebildet werden. Die Schwierigkeiten

für einen solchen Zusammenschluß waren groß, denn mannigfaltig

waren die rechtlichen Beziehungen, die jede einzelne
Landschaft und jede einzelne dieser ehemaligen und noch existierenden

Herrschaften an die Stadt Bern banden. Zudem besaßen sie alle ihre
Sonderrechte, deren Verletzung Bern peinlichst vermied. Die Stärke
des bernischen Staates beruhte ja nicht auf fremden Bajonetten,
sondern gerade auf der strengen Beobachtung des Rechts und der Legalität

aller staatlichen Maßnahmen. Nur in schwersten Krisenzeiten,
wenn die Existenz des Staates auf dem Spiele stand, wagte man
davon abzugehen.

Und dennoch: Die bloße Kumulation von Rechtsansprüchen,
wie sie Bern im Untern Aargau besaß, genügte im Zeitalter der

erstarkenden Nationalstaaten nicht mehr, um nur lose zusammenhängende

Gebilde zu einem Staatsverband zusammenzuschließen. Man
mußte Mittel und Wege suchen, um unter Schonung des

Rechtsempfindens der Staatsangehörigen die Autorität des Staates zu

>° Bis less behielt Grlinsbach seinen eigenen „Meier", der dem Hofmeister
von Königsfelden unterstand. Dann wurde das Erlinsbacher Meieramt mit
demjenigen eines kandvogtes auf Biberstein verbunden, doch hatte dieser bis l?qo
seinem Amtskollegen in Königsfelden die Abrechnung zu unterbreiten. Seit
diesem Datum bildete die Erlinsbacher Rechnung einen Teil — aber immer noch

einen besondern Teil — der Bibersteiner Amtsrechnung.
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ftärfen unb ber Staatsgewalt 3um Durdjbrudj 3U oerhelfen. Das

Beftreben, bas gefamte Staatswefen 3U ftraffen, bebeutete gar nidjts
anberes als eine 3weite, eine „falte" «Eroberung. 3&m freuten fich

3wei Ejinberniffe in ben IDeg: «Einmal bie inftinftmäfjig fonferoa»
tioe «Einftettung ber Sanbbeoölferung, bie jeber Heuerung ffeptifdj
gegenüberftanb unb eiferfüdjtig auf bie IDatjrung alter (Sewohn»

Ijeitsredjte bebadjt war — unb bann ber energifdje IDiberftanb ber

Ejerrfdjaftsherren, für bie eine Stärfung ber Staatsgewalt unwei»

gerlidj ben Abbau ihrer eigenen Hedjtsanfprüche mit fidj bringen
mufjte.

2. Abfdjnitt:

Dom „CrDtngsangefyörigen" 3um bermfdjen „ttnbertljcm"

L IDege ber bernifchen Staatspolitif

gur Derftärfung unb Dereinbettlicbung ber Be3iehungen 3wi»
fdjen bem Staat unb feinen Angehörigen ftanben Bern brei IDege

offen, bie es alle, teils gewollt, teils burdj bie Derbältniffe ge3wun=
gen, befdjritt:

1. Schaffung eines bireften, nicht bifferen3ierten perfönlidjen
Untertanenoerbältniffes,

2. €mfütjrung einer attgemeinoerbinblidjen, gefamtftaatlidjen
(Sefetjgebung,

3. Dereinheitlidjung unb gentralifation ber Hecfjtfpredjung.

n. Sdjaffung eines bireften perfönlidjen Untertanenoerrjältniffes

a) Hedjtlidje (Srunblagen. Bereits im IHittelalter hatte
ftdj Bern als freie Heidjsftabt bie Plattform unb 3ugleidj bie Segi»
timation für feine politif burdj bie (Erwerbung 3atjlreidjer fönig»
lieber prioilegien gefdjaffen. Die letjte unb widjtigfte biefer Urfun»
ben würbe ihm am 23. ITIär3 1415 burdj König Sigmunb ausgeftettt.1

> ©riginal im Staatsardjio Bern. Drud bei Seifer, Karl: Sefdjidjte ber

bernifdjen Derfaffung oon 1191—1471, Diff. Bern 1888.
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stärken und der Staatsgewalt zum Durchbruch zu verhelfen. Das

Bestreben, das gesamte Staatswesen zu straffen, bedeutete gar nichts
anderes als eine zweite, eine „kalte" Eroberung. Ihm stellten sich

zwei Hindernisse in den Weg: Einmal die instinktmäizig konservative

Einstellung der Landbevölkerung, die jeder Neuerung skeptisch

gegenüberstand und eifersüchtig auf die Wahrung alter
Gewohnheitsrechte bedacht war — und dann der energische Widerstand der

Herrschaftsherren, für die eine Stärkung der Staatsgewalt unweigerlich

den Abbau ihrer eigenen Rechtsansprüche mit sich bringen
mutzte.

2. Abschnitt:

vom „Twingsangehörigen" zum bernischen „Underthan"

I. Wege der bernischen Staatspolitik

Sur Verstärkung und Vereinheitlichung der Beziehungen
zwischen dem Staat und seinen Angehörigen standen Bern drei Wege

offen, die es alle, teils gewollt, teils durch die Verhältnisse gezwungen,

befchritt:
1. Schaffung eines direkten, nicht differenzierten persönlichen

Untertanenverhältnisses,

2. Einführung einer allgemeinverbindlichen, gesamtstaatlichen
Gesetzgebung,

5. Vereinheitlichung und Zentralisation der Rechtsprechung.

H. Schaffung eines direkten persönlichen Untertanenverhältnisses

s) Rechtliche Grundlagen. Bereits im Mittelalter hatte
sich Bern als freie Reichsstadt die Plattform und zugleich die
Legitimation für feine Politik durch die Erwerbung zahlreicher königlicher

Privilegien gefchaffen. Die letzte und wichtigste dieser Urkunden

wurde ihm am 25. März I4ls durch Rönig Sigmund ausgestellt.'

> Briginal im Staatsarchiv Bern. Druck bei Geiser, Karl: Geschichte der

bernischen Verfassung von 11,91—1471, Diss. Bern 1888.
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Sie oerlietj ben Bernern bas Hedjt, „alle bie, bie in berfelben...
twingen unb bennen fitj3en, 3tc rounn, weibe unb boltje niefjen,

frib, fdjirm unb ïjilffe oon 3n haben", 3U Sanbtagen 3ufammen3U»

rufen — b. tj. bireft als ©brigfeit mit ihnen in Derbinbung 3U

treten —, fie 3U Kriegs3ügen auf3ubieten unb Ejarnifdjfdjau 3U hai*
ten — mit anbern IDorten bas Hedjt ber ITUlitärbobeit — unb

fdjliefjlidj oon ihnen birefte Steuern (gemeine lantfoften) 3U er»

heben.2

Diefes priotleg war folange ein barmlofes 3nftrument, als
Bern es nur gegenüber ben eigenen, ihm burdj ein perfönlidjes
Hedjtsoerhältnis oerbunbenen Staatsangehörigen anwanbte; es

würbe jebodj in bem Augenblid 3ur gefährlichen IDaffe, wo bie

Stabt es audj auf bie Bewohner ber «Xwingberrfdjaften ausbebnte,
bie lebiglidj burdj ihre Ejerren oon ihr abhängig waren. Bern wagte
ben Derfudj. (Es fam barob 3um Hwingberrenftreit, ber fdjwerften
Krifts bes bernifdjen Staatswefens. Danf ber ftaatstreuen Ejaltung
ber dwingberren îonnte fie jeboch überwunben werben. 3™ Swing»
tjerrenoertrag oon 147 t. würben ber Stabt bie oon ihr geforberten
Hedjte freiwillig 3ugeftanben.s Durdj einen Hedjtsaft war fo erft»
mais bie Itiöglidjfeit einer bireften Binbung 3wifdjen ber Stabt unb
allen Bewohnern eines gewiffen (Sebietes gefdjaffen worben.4

Dennoch gab fich Bern mit bem «Erreichten nidjt 3ufrieben. Hoch

war ja biefe Binbung auf gan3 beftimmte, genau umfdjriebene ^or»
berungen befdjränft. Berns Streben aber ging nadj einem generellen

gegenfeiligen Hedjtsoerhältnis. Bereits 1480 trat bas gan3 beutlidj
3utage. 3" biefem 3<uJrc fdtfojj es mit ben aargauifdjen Ejerrfdjafts»
herren ben (Entfeiberoertrag ab.5 Diefer fottte gan3 einfadj bie Be»

ftimmungen bes tTwingberrenoertrages auf bie Derbältniffe in ber

(Sraffdjaft Sen3burg übertragen unb im ein3elnen bie Hedjtsanfprüche
oon Stabt unb Ejerrfdjaftsberren feftlegen. Dodj 3U unferem (Er»

ftaunen lefen wir ben folgenben paffus: „Unb ift barin 3U wüffen,
bas uns in aßen unb jeflidjen fölidjen gerichten 3ugetjören föüen

* Dgl. JeUer, S. 14 f.
3 Drurf in „©ueUen 3ur Sdjroei3er Sefdjidjte" I, S. 205 ff.
* Dgl. barüber Sennefabrt I, S. 32 f. unb Saffer, a.a.(D. S. 401 Knmer»

fung 181.
5 Dertrag oom 15. De3ember 1480, Sq. I, S. 200 ff.
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Sie verlieh den Bernern das Recht, „alle die, die in derselben...
twingen und Kennen sitzzen, Ire wunn, weide und holtze wetzen,

frid, schirm und hilfst von In haben", zu Landtagen zusammenzu°

rufen — d.h. direkt als Bbrigkeit mit ihnen in Verbindung zu
treten —, fie zu Rriegszügen aufzubieten und Harnischschau zu halten

— mit andern Worten das Recht der Militärhoheit — und

schließlich von ihnen direkte Steuern (gemeine lantkosten) zu

erhebend

Dieses Privileg war solange ein harmloses Instrument, als
Bern es nur gegenüber den eigenen, ihm durch ein persönliches
Rechtsverhältnis verbundenen Staatsangehörigen anwandte; es

wurde jedoch in dem Augenblick zur gefährlichen Waffe, wo die

Stadt es auch auf die Bewohner der Twingherrfchaften ausdehnte,
die lediglich durch ihre Herren von ihr abhängig waren. Bern wagte
den versuch. Es kam darob zum Twingherrenstreit, der schwersten

Krifis des bernischen Staatswesens. Dank der staatstreuen Haltung
der Twingherren konnte sie jedoch überwunden werden. Im Twing-
herrenvertrag von wurden der Stadt die von ihr geforderten
Rechte freiwillig zugestanden.« Durch einen Rechtsakt war so
erstmals die Möglichkeit einer direkten Bindung zwischen der Stadt und
allen Bewohnern eines gewissen Gebietes geschaffen worden.^

Dennoch gab sich Bern mit dem Erreichten nicht zufrieden. Noch

mar ja diefe Bindung auf ganz bestimmte, genau umschriebene
Forderungen beschränkt. Berns Streben aber ging nach einem generellen

gegenseitigen Rechtsverhältnis. Bereits iqg« trat das ganz deutlich
zutage. In diesem Jahre schloß es mit den aargauischen Herrfchafts-
herren den Entfeldervertrag ab.s Diefer follte ganz einfach die

Bestimmungen des Twingherrenvertrages auf die Verhältnisse in der

Graffchaft kenzburg übertragen und im einzelnen die Rechtsansprüche
von Stadt und Herrschaftsherren festlegen. Doch zu unserem
Erstaunen lesen wir den folgenden Passus: „Und ist harin zu wüssen,
das uns in allen und jeklichen fölichen gerickten zugehören söllen

- vgl. Feller. S. nf.
» Druck in „Tuellen zur Schweizer Geschichte" I, S. 205 ff.
« vgl. darüber Rennefahrt I, S. Z2f. und Sasser, a. a. V. S. q«l Anmerkung

ISl.
« Vertrag vom 15. Dezember l «80, Rq. I, S. 200 ff.
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alle gebot unb oerbot unb was bestjalb entftat".6 Das war nun
wirflidj mehr, als felbft bie gewagtefte 3nlerPrctali°n aus öem

prioileg König Sigmunbs herauslefen fönnte.
b) «Et tjif dj e (Srunblagen. Das mochten audj bie Führer ber

bernifdjen politif eingefetjen haben: IDenn fie, um ihr giel ber ge»

nerellen unb bireften Hedjtsbe3iebung 3wifdjen Staat unb Staats»

ungehörigen 3U erreichen, nodj weiter gehen wollten, mufjten fie eine
anbere Segitimation als bie burdj föniglidje prioilegien fudjen. Die

juriftifdjen ITCöglidjfeiten waren offenbar erfdjöpft. So fdjuf man
„moralifdje" Hedjtfertigungsgrünbe. Sdjon 1435 Ijiefj es in einer

©ffnung ber (Sraffdjaft Sen3burg: „(Es mugent oucij unfer herren
oon Berne in ber obgenanten graffdjaft burdj bes lanbes unb
ber lüten notturft fölidj gebotte unb uffätje fjeifjen unb gebie»

ten by einer fumm geltes, wenne fy bas not bebunfet"7. Die Hefor»
mation unb ihre Setjre oom Staat eröffnete fobann gan3 neue ITCög»

lidjfeiten: bie ©brigfeit war bem Ejödjften für bas Seelenheil aller
Staatsangehörigen oerantwortlidj. Sie hatte ben Untertan 3U be»

Ijüten unb 3U lenfen; bas war bie ihr oon «Sott geftellte Aufgabe.
Der Untertan war ihr bafür unoerbrüdjlidje (Treue fdjulbig. So be»

famen bie Be3iebungen 3wifdjen ©brigfeit unb Untertan einen

moralifdj»ettjifd)en «Ibarafter: €s war ein Sdjutj» unb «Xreueoer»

bältnis.
c) Der allgemeine Untertaneneib. 3™ aiten Bern war

es üblidj, eine rechtliche Be3iefjung 3um Staat burdj einen «Eib ju
unterbauen. Hiebt nur bie Häte unb (Seiftlidjen hatten — ähnlich
bem heutigen (Sebraudj — beim Amtsantritt einen (Eib ab3ulegen,
fonbern audj ber tjinterfte unb fleinfte Beamte fdjwor ber ©brigfeit,
feine pflichten treu 3U erfüllen.8 «Es war nur bie logifdje (Erweite»

« Sq. 1, s. 203.

' ©ffnung oom 24. Jebruar 1455, Sq. I, S. 180ff.
s Die (Eibe ber oerfdjiebenen Beamtungen roaren in ben Ctibbüdjern genau

feftgelegt. Das «Eibbudj bes Kmtes Sdjenfenberg oer3eidjnet (Eibe für Kmtsunter-
oogt, Unteroögte, Kmtsroeibel, Statthalter, Seridjtsroeibel, Seridjtsoögte, «Ibor-
ridjter, Seridjtsfäffen unb Sedjtfpredjer, bie gemeinen Zlmptfäffen, ürottmeifter,
Setjntfnedjte, Steuermeier, Sefdjroorene, Umgelbner unb IDeinfdjätjer, Kornbobler,
§oU- unb Seleitein3tefjer, obrigfeitlidj befteUte Kuffeber roegen Setreib oeräufee-

rung, Bannroarte, Säbbaumroarte, Kmtsjäger, DJirte, für ben Sdjaffner 3U Brugg,
Setjensleute, ben Derroalter bes Stifts Sädingen, Cfjorridjter unb (Cfjorroeibel ber

unteren Ctjorgeridjte, prebifanten unb fdjliefelidj für ben Seuggem'fdjen Seridjts»
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alle gebot und verbot und was deshalb entstat".« Das war nun
wirklich mehr, als selbst die gewagteste Interpretation aus dem

Privileg Rönig Sigmunds herauslesen konnte.

b) Ethische Grundlagen. Das mochten auch die Führer der

bernischen Politik eingesehen haben: lllenn sie, um ihr Ziel der
generellen und direkten Rechtsbeziehung zwischen Staat und
Staatsangehörigen zu erreichen, noch weiter gehen wollten, mußten sie eine
andere Legitimation als die durch königliche Privilegien suchen. Die
juristischen Möglichkeiten waren offenbar erschöpft. So schuf man
„moralifche" Rechtfertigungsgründe. Schon 1,455 hieß es in einer

Öffnung der Grafschaft Lenzburg: „Es mugent ouch unser Herren
von Berne in der obgenanten grafschaft durch des landes und
der lüten notturft fölich gebotte und ufsätze heißen und gebieten

by einer fumm geltes, wenne sy das not bedunket"?. Die
Reformation und ihre Lehre vom Staat eröffnete sodann ganz neue
Möglichkeiten: die Bbrigkeit war dem Höchsten für das Seelenheil aller
Staatsangehörigen verantwortlich. Sie hatte den Untertan zu
behüten und zu lenken; das war die ihr von Gott gestellte Aufgabe.
Der Untertan war ihr dafür unverbrüchliche Treue schuldig. So
bekamen die Beziehungen zwischen Bbrigkeit und Untertan einen
moralisch-ethischen Charakter: Es war ein Schutz- und Treueverhältnis.

c) Der allgemeine Untertaneneid. Im alten Bern war
es üblich, eine rechtliche Beziehung zum Staat durch einen Eid zu
unterbauen. Nicht nur die Räte und Geistlichen hatten — ähnlich
dem heutigen Gebrauch — beim Amtsantritt einen Eid abzulegen,
sondern auch der hinterste und kleinste Beamte schwor der Gbrigkeit,
seine Pflichten treu zu erfüllen.« Es war nur die logische Erweite-

° Rq, I. s. 20s.
< Wffnung vom 24. Februar 1455, Rq. I, s. >80ff.
« Die Eide der verschiedenen Beamtungen waren in den Eidbüchern genau

festgelegt. Das Eidbuch des Amtes Schenkenberg verzeichnet Eide für Amtsuntervogt,

Untervögte, Amtsweibel, Statthalter, Gerichtsweibel, Gerichtsvögte, Thor-
richter, Gerichtssässen und Rechtsxrecher, die gemeinen Amptsässen, Trottmeister,
Zehntknechte, Steuermeier, Geschworene, Umgeldner und Weinschätzer, «ornhodler,
Zoll» und Geleiteinzieher, obrigkeitlich bestellte Aufseher wegen Getreid Veräußerung,

Bannwarte, Räbbaumwarte, Amtsjäger, Wirte, für den Schaffner zu Brugg,
kehensleute, den Verwalter des Stifts Säckingen, Thorrichter und Thorweibel der

unteren Thorgerichte, Predikanten und schließlich für den keuggern'schen Gerichts-
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rung biefes (Srunbfatjes, wenn Bern nun — entfpredjenb ber neuen

Auffaffung oon Untertan unb ©brigfeit — audj bie (Einführung
eines (Xreuegelöbniffes fämtlidjer Untertanen anftrebte. Bereits im
15.3<üjrbunbert waren bie erften Schritte in biefer Hidjtung unter»

nommen worben. «Eine einheitliche, allgemeine unb periobifd? fidj
wieberbolenbe (Eibabnahme burdj Dertreter ber ©brigfeit mufjte
bamals jebodj am IDiberftanb ber «Twingherren fdjettem.9 Die Durch»

fütjrung einer foldjen IHafjnatjme war erft möglich, als bie Hefor»
mation bas Dertjältnis ©brigfeit=Untertan auf oollfommen neue

«Srunblage geftellt hatte. Unter ben Titten ber Sen3burger Sanb»

oogtei finben wir ein Sdjreiben folgenben 3n*«alts, batiert oom
27. Februar I6t3:10 Die Untertanen 3eigen gegenüber ben erlaffe»

nen djriftlidjen ITlanbaten Ungehorfam unb Deradjtung. Unfennt»
nis ober „fdjledjte betradjtung" ber «Eibespflidjt fdjeint mit eine

Urfadje, unb nidjt bie geringfte, für bie häufige Derletjung ber

obrigfeitlidjen (Sebote 3U fein. Deshalb fotten oon nun an bie Unter»
tanen 3u Stabt unb Sanb jährlich „in (Eib genommen werben". 1.6I.9

würbe bie Durchführung biefer „Ejulbigung", fo nannte man ben

Aft ber feierlichen «Eibablegung, allen bernifdjen Sanboögten befolj»
len. 3*&er männlidje Amtsangehörige, ber bas 14. Altersjahr 3urüd»
gelegt hatte, foüte jätjrlidj bei ber Heubefetjung ber obrigfeitlidjen
Beamtungen (Ewingsbefatjung) bem Sanboogt ben Untertanen»
eib fdjwören."

Das Heoolutionierenbe an biefem Befdjlufj war freilich nidjt
bie «Tatfadje, bafj eine foldje Ejulbigungspflidjt eingeführt würbe.
Hein, bas Heoolutionierenbe lag barin, bafj bie neue «Eibesformel
nicht bie geringfte Anbeutung eines Dorbebaltes ber twingtjerrlidjen
Hedjte enthielt.12 3m (Segenteil, in bem an ben Sanboogt oon Sen3»

bürg gerichteten Begleitfdjreiben18 würbe ausbrüdlidj feftgefteüt, bafj
audj bie Ejerrfdjaftsangefjörigen biefen (Eib 3U leiften hätten, ba ja

oerroalter oon Umifen. («Eybt»8udj 3ufjanben befj Kmts Sdjenfenberg, renooiert
Knno 1737.)

» Dgl. Sennefaljrt I, S. 40; JeUer S. 9f.; DJerti, J.«E., Das Sanbgeridjt
Seftigen, S. 71.

"» Sq. I, S. 308 ff.
« Sennefafjrt, I, S. 197; OJelti, a. a. ©., S. 71.

" Sq. I, S. 313.

" Sq. I, S. 308 ff.
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rung dieses Grundsatzes, wenn Bern nun — entsprechend der neuen

Auffassung von Untertan und Gbrigkeit — auch die Einführung
eines Treuegelöbnisses sämtlicher Untertanen anstrebte. Bereits im
l s. Jahrhundert waren die ersten Schritte in dieser Richtung
unternommen worden. Eine einheitliche, allgemeine und periodisch sich

wiederholende Eidabnahme durch Vertreter der Gbrigkeit mutzte
damals jedoch am Widerstand der Twingherren scheitern.« Die
Durchführung einer solchen Maßnahme war erst möglich, als die
Reformation das Verhältnis Gbrigkeit-Untertan auf vollkommen neue

Grundlage gestellt hatte. Unter den Akten der kenzburger
kandvogtei finden wir ein Schreiben folgenden Inhalts, datiert vom
27. Februar 1,61,5:" Die Untertanen zeigen gegenüber den erlaffe-
nen christlichen Mandaten Ungehorsam und Verachtung. Unkenntnis

oder „schlechte betrachtung" der Eidespflicht scheint mit eine

Ursache, und nicht die geringste, für die häufige Verletzung der

obrigkeitlichen Gebote zu fein. Deshalb fallen von nun an die Untertanen

zu Stadt und kand jährlich „in Eid genommen werden". 161,9

wurde die Durchführung diefer „Huldigung", fo nannte man den

Akt der feierlichen Eidablegung, allen bernifchen kandvögten befohlen.

Jeder männliche Amtsangehörige, der das iq. Altersjahr zurückgelegt

hatte, follte jährlich bei der Neubesetzung der obrigkeitlichen
Beamtungen (— Twingsbesatzung) dem kandvogt den Untertaneneid

schwören."
Das Revolutionierende an diesem Beschluß war freilich nicht

die Tatfache, daß eine falche Huldigungsxflicht eingeführt wurde.

Nein, das Revolutionierende lag darin, daß die neue Eidesformel
nicht die geringste Andeutung eines Vorbehaltes der twingherrlichen
Rechte enthielt.-? Im Gegenteil, in dem an den kandvogt von kenzburg

gerichteten Begleitschreiben" wurde ausdrücklich festgestellt, daß

auch die Herrschaftsangehörigen diesen Eid zu leisten hätten, da ja

verwalte? von Umiken. (Eydt-Buch zuhanden des; Amts Schenkenberg, renoviert
Anno 1727.)

» vgl. Rennefahrt I, S. 4«; Feller S. 9f.; Welti, F. E., Das Landgericht
Seftigen, S. 71.

>° Rq. I. S. 208 ff.
" Rennefahrt, I, S. 19?; Welti, a. a. G., S. 71.
>i Rq. I, S. 212.
» Rq. l, S. 208 ff.
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baburdj bie Hedjte ber Ejerrfdjaftsberren auf feine Art unb IDeife
gefdjmälert würben «Enblidj war man fo weit: ber Anfprudj auf
eine birefte Binbung 3wifdjen ber ©brigfeit unb jebem eiu3elnen
Untertan hatte fidj burdjgefetjt.

d) Die Ejulbigung. 3n feierlichem Staatsaft trat feither bie

©brigfeit — repräfentiert burdj ihren Steltoertreter, ben Sanboogt
— alle 3<üJre einmal oor bie Sanbleute unb nahm biefe in birefte
(Eibespflidjt auf.14 Dies war ber einige Tag, an welchem bie höh«

©brigfeit, fonft nur ein unbeftimmter Begriff, für ben einfachen
Bürger U)efen unb (Seftalt annahm.15 3n bewufjter ^eierlidjfeit
würbe er bestjalb nadj beftimmten geremonien begangen, bie burdj
Trabition ober fogar fdjriftlidje Auf3eidjnung für jebes Amt genau
feftgelegt waren. 3n IDefjr unb IDaffen traten bie Ulänner bes

©beramtes Seu3burg an, um auf freiem ^elb ben Sdjwur ber un»

bebingten Treue 3U leiften.16 3m ©beramt Aarburg oerfammelten
fidj bie Amtsangehörigen in ben Kirdjen, bie prebiger richteten eine

ernftlidje Ermahnung an bas Volt unb bann erft erfolgte bie Ejul»

bigung.17 Saut unb einbringlidj würben ben alfo oerfammelten
Untertanen bie IDorte bes «Eibes oorgefprodjen : Atte, bie „in ber

ftatt Bärn lanben unb gebieten fitjenb unb wonenb" fdjwören „ber»

felben als irer redjten, natürlichen berrfdjaft unb obertjeit" Treue
3U halten, ihren Amtsleuten 3U gehorchen „in allen geborten unb

oerbotten", fein Burgredjt eines „anbern Ejeren" an3unetjmen, in
feine Kriegs3üge 3U 3iehen, feine Derfammlungen ohne Bewilligung
ab3ubalten, nidjt oor fremben (Berichten Hedjt 3U fudjen, alles, was

» 3m Untern Kargau roaren aUein bie Kngebörigen ber Sraffdjaft Jabr-
rcangen oon ber aügemeinen Ejulbigungspflidjt ausgenommen. Sie bulbigten ben

Ejerren oon EjaUroil, bie ja audj ibren Blutbann befafjen (OTitteilung bes Sanb-

oogts oon Sensburg aus bem 3a'n<! 1?68. Sen3burger 21.-B. N, S. 817).
15 Selbftoerftänblidj fam ber Sanboogt audj fonft in Berübrung mit feinen

Kmtsangebörigen, fogar fefjr bäufig. Kber er erfdjien ibnen bann ftets entroeber

als Seridjtsberr, als poIi3eifjerr, als gebntberr, OTilitärberr ufro. Sepräfentant
ber ©brigfeit unb ibrer gefamten Sedjte fdjledjUjin roar er ein3ig bei ber Ejulbigung.

1« Sen3burger Sraffdjaftsredjt, Sq. I, S. 267 f. San3 fjübfcfj ift bie „Segie"-
Bemerfung: „ unb gefdjidjt bas etroann an einem obrt, ba fie ein ©beroogt
überfjödjen mag". Saut lïïanbat oom 50. Kuguft 1558 mufjte jeber bei einer Bufje
oon 10 pfunb feinen eigenen Ejarnifdj unb fein eigenes Seroebr mitbringen (Sq. I.
S. 267).

i' Nadjridjten, S. 77 f.
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dadurch die Rechte der Herrschaftsherren auf keine Art und Weise

geschmälert würden Endlich war man so weit: der Anspruch aus

eine direkte Bindung zwischen der Gbrigkeit und jedem einzelnen
Untertan hatte sich durchgesetzt.

à) Die Huldigung. In feierlichem Staatsakt trat seither die

Gbrigkeit — repräsentiert durch ihren Stellvertreter, den Landvogt
— alle Jahre einmal vor die Landleute und nahm diese in direkte

Eidespflicht auf." Dies war der einzige Tag, an welchem die hohe

Gbrigkeit, fonft nur ein unbestimmter Begriff, für den einfachen
Bürger Wesen und Gestalt annahm.^ In bewußter Feierlichkeit
wurde er deshalb nach bestimmten Zeremonien begangen, die durch

Tradition oder sogar schriftliche Aufzeichnung für jedes Amt genau
festgelegt waren. In Wehr und Waffen traten die Männer des

Gberamtes kenzburg an, um auf freiem Feld den Schwur der

unbedingten Treue zu leisten." Im Gberamt Aarburg versammelten
sich die Amtsangehörigen in den Rirchen, die Prediger richteten eine

ernstliche Ermahnung an das Volk und dann erst erfolgte die

Huldigung.^ kaut und eindringlich wurden den alfo versammelten
Untertanen die Worte des Eides vorgesprochen: Alle, die „in der

statt Bärn landen und gebieten sitzend und wonend" schwören
„derselben als irer rechten, natürlichen Herrschaft und oberheit" Treue

zu halten, ihren Amtsleuten zu gehorchen „in allen gebotten und

verbotten", kein Burgrecht eines „andern Heren" anzunehmen, in
keine Rriegszüge zu ziehen, keine Versammlungen ohne Bewilligung
abzuhalten, nicht vor fremden Gerichten Recht zu fuchen, alles, was

» Im Untern Aargau waren allein die Angehörigen der Grafschaft
Lahrmangen von der allgemeinen Huldigungspflicht ausgenommen. Sie huldigten den

Herren von Hallwil, die ja auch ihren Blutbann besaßen (Mitteilung des kand»

oogts von kenzburg aus dem Jahre 1,768. Lenzburger A.-B. N, S. 817),
>s Selbstverständlich kam der kandvogt auch sonst in Berührung mit seinen

Amtsangehörigen, sogar sehr häusig. Aber er erschien ihnen dann stets entweder
als Gerichtsherr, als Polizeiherr, als Zehntherr, Militärherr usw. Repräsentant
der Bbrigkeit und ihrer gesamten Rechte schlechthin war er einzig bei der Huldi<

gung.
l« kenzburger Grafschaftsrecht, Rq. I, S. 267 f. Ganz hübsch ist die „Regie"»

Bemerkung: „ und geschicht das etwann an einem ohrt, da sie ein Bbervogt
Uberhöchen mag", kaut Mandat vom 5«. August ISS8 mußte jeder bei einer Buße

von 10 Pfund seinen eigenen Harnisch und sein eigenes Gewehr mitbringen (Rq. l,
S. 267).

" Nachrichten, S. 77 f.
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fie „börenb, fetjenb ober oernemmenb", bas Bern Sdjäben bringen
fönnte, fofort anzeigen, mit einem IDort alles, was bie Pflicht
getreuer Untertanen gegenüber ihrer ©brigfeit ift, 3U tun.18 —
„IDann bann foldjes alles, fo hieroor gefdjrieben ftetjt, ein anberen

nadj wirb oerlaffen, als bann fo nimbt ITtein Ejerr Sanbtoogt ge»

meine Unberttjanen in «Eybt auf unb tjeifjt fie ihme nachfpredjen, mit
aufgehobenen fingeren, mit benen worten: ,IDie bie gefdjrifft weifjt,
bie mir oorgeläffen ift, beren will idj nachgehen, erftatten unb ooll»

bringen, in guten trewen, fo wahr mir (Sott tjelff, ofjn alle ge»

fehrbt!'"19
Die (619 erlaffene Dorfdjrift über bie Ejulbigung erfuhr fpäter

nodj 3wei wefentliehe 2Inberungen: «Einmal würben nidjt mehr atte

Amtsangehörigen auf einen Tag an ein unb benfelben ©rt 3ur Sei»

ftung bes Treuegelöbniffes 3ufammengerufen, fonbern ber «Eib würbe
oon ben Untertanen eines jeben (Seridjtsbe3irfs (Twing) gefonbert
abgelegt, gum anbern nahm man bie Twingsbefarjungen nur nodj
ausnatjmsweife mehrmals wätjrenb ber Amts3eit eines Sanboogts
oor. Sie fanben oieimetjr blofj einmal, nadj feinem Amtsantritt
ftatt. Das bebeutete, ba bie Sanboögte alle fedjs 3<rijre wedjfelten, einen
fedjsjährigen Turnus berTwingsbefatjungen.20 (Sleidj3eitig mit biefen
mufjte — laut Dorfdjrift — aber audj bie Ejulbigung entgegen»

genommen werben. So ergab es fidj oon felbft, bafj ber Untertanen«
eib im 18.3arjrhunbert ebenfalls in 3nreroatten oon fedjs 3<wren ab»

gelegt würbe.21

1« Sq. I, S. 313. 3n ber Sammlung Sdjroei3erifdjer SedjtsqueUen finb
mefjrere Jaffungen ber «Eibesformel abgebrueft; biefe 3eigen Heinere Kbroeidjungen,
bie in erfter Sinie fpradjlidjer Krt finb, je nadj bem geitpunft, 3U roeldjem bie Jor»
mei fdjriftlidj feftgefjalten rourbe. Die obige Nieberfdjrift ftammt aus bem 3<tfjre
1613 (©beramt Sen3burg).

i» Ctjnring SobeU Der Srafffdjafft Sen^burg 1672—1697.

" Dgl. bie oerfdjiebenen Crotng Sobel unb Croing Büedjli im aarg. Staatsardjio.

« Das genaue Datum bes Überganges 3um fedjsjäljrigen «Turnus îonnte nutjt
feftgefteUt roerben, ba ein entfpredjenber Befefjl in ben 3ur Unterfudjung fjeran»

ge3ogenen Kften fefjlte. «Erft 1767 rourbe ber Ejulbigungseib erftmals roieber amt«

lidj erroäfjnt. Die Dennerfammer fam in einem Sutadjten 3um Sdjlufj, eine 3roei«

malige «Eibleiftung roäljrenb ber Kmts3eit eines Sanboogts b.abe feinen Sinn; eine

Ejulbigung beim Kmtsantrirt genüge (Sutadjten oom 16. September 1767, S. pr.
DDD, S. 317).

1788 befafjte ftdj ber Srofje Sat mit bem Untertaneneib. 3" einem OTanbat
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sie „hörend, sehend oder vernemmend", das Bern Schaden bringen
könnte, sofort anzuzeigen, mit einem Wort alles, was die Pflicht
getreuer Untertanen gegenüber ihrer Gbrigkeit ist, zu tun." —
„Wann dann solches alles, so hiervor geschrieben steht, ein anderen

nach wird verlassen, als dann so nimbt Mein Herr Landtvogt
gemeine Underthanen in Eydt auf und heißt fie ihme nachsprechen, mit
aufgehobenen fingeren, mit denen worten: ,Wie die geschrifft weißt,
die mir vorgelassen ist, deren will ich nachgehen, erstatten und
vollbringen, in guten trewen, so wahr mir Gott helff, ohn alle ge-

fehrdtl'""
Die l.61,9 erlassene Vorschrift über die Huldigung erfuhr später

noch zwei wesentliche Änderungen: Einmal wurden nicht mehr alle

Amtsangehörigen auf einen Tag an ein und denselben Grt zur
Leistung des Treuegelöbnisses zusammengerufen, fondern der Eid wurde
von den Untertanen eines jeden Gerichtsbezirks (Twing) gesondert
abgelegt. Zum andern nahm man die Twingsbesatzungen nur noch

ausnahmsweise mehrmals während der Amtszeit eines kandvogts
vor. Sie fanden vielmehr bloß einmal, nach feinem Amtsantritt
statt. Das bedeutete, da die Landvögte alle sechs Jahre wechselten, einen
sechsjährigen Turnus der Twingsbesatzungen.?« Gleichzeitig mit diesen
mußte — laut Vorschrift — aber auch die Huldigung
entgegengenommen werden. So ergab es sich von selbst, daß der Untertaneneid

im Z3. Jahrhundert ebenfalls in Intervallen von sechs Jahren
abgelegt wurde.?'

l» Rq. I, s. ZlZ. In der Sammlung Schweizerischer Rechtsquellen sind
mehrere Lassungen der Eidesformel abgedruckt; diese zeigen kleinere Abweichungen,
die in erster kinie sprachlicher Art sind, je nach dem Zeitpunkt, zu welchem die Formel

schriftlich festgehalten wurde. Die obige Niederschrift stammt aus dem Jahre
lez s (Bberamt kenzburg).

» Thwing Rodell Der Graffschafft kentzburg >S72—is??.
»>> vgl. die verschiedenen Twing Rodel und Twing Büechli im aarg. Staatsarchiv.

Das genaue Datum des Überganges zum sechsjährigen Turnus konnte nicht
festgestellt werden, da ein entsprechender Befehl in den zur Untersuchung
herangezogenen Akten fehlte. Erst l?e? wurde der Huldigungseid erstmals wieder amtlich

erwähnt. Die Vennerkammer kam in einem Gutachten zum Schluß, eine

zweimalige Eidleistung während der Amtszeit eines kandvogts habe keinen Sinn; eine

Huldigung beim Amtsantritt genüge (Gutachten vom IS. September !7S7, S. Vr.
ovo, s. Sl.7).

l?88 befaßte sich der Große Rat mit dem Untertaneneid. In einem Mandat
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e) Der Untertan. IDir haben bie «Einführung bes Untertanen»
eibes als bas Symbol einer bireften Binbung 3wifdjen ©brigfeit
unb Untertan gewertet. Sie bebeutete aber noch mehr. Der Unter»

taneneib war eine allgemeine Derpflidjtung, bie oon jebem
Untertan, gleich welchen Stanbes unb welcher Ejerfunft, eingegan»

gen würbe. Das beifjt: Der Untertaneneib war 3ugleidj Ausbrud
einer abfolut gleichartigen, gleich intenfioen Binbung aller an ben

bernifdjen Staat, pflichten unb Hedjte waren für einen jeben genau
biefelben. Dor bem burdj bie ©brigfeit oerförperten Staat beftanben
feine Unterfdjiebe.22 Klar unb beutlidj geht aus ber AUgemeinoer»

binblidjfeit bes Untertaneneibes bie Tatfadje tjeroor: Das alte Bern
fannte nurmehr ein einiges, nidjt bifferen3iertes Untertanenredjt.
Der «Ein3elne war fdjledjttjin bernifdjer Untertan.

f) Untertanenpflichten.
giele ber bernifdjen politif. Bern hatte burdj bie «Ein»

fütjrung bes allgemeinen Untertaneneibes bie moralifch»etbifcbe, alfo
geiftige «Srunblage für bie Ausbilbung eines einheitlichen Abtjän»

gigfeitsoerbältniffes 3wifdjen ber (Sefamtbeit ber Untertanen unb
bem Staat gefdjaffen. IDeldjes waren bie praftifdjen Folgerungen,
bie fidj aus biefer «Entwidlung ergaben? mannigfaltig, wie es bie

Hedjtsbe3iebungen 3wifdjen bem «Einjelnen unb bem Staat urfprüng»
lieh waren, waren audj bie Pflichten, bie ber «Ein3elne bem Staat
gegenüber 3U erfüllen hatte. Das Beftreben ber bernifdjen politif
ging nun batjin, alle biefe Derpflidjtungen 3U oereinbettlidjen, b. tj.

ihre Healifierung nidjt mehr auf (Srunb prioatredjtlidjer Anfprüdje
3u oerlangen, fonbern fraft ftaatlidjer „oberherrfdjaft".23

2. IHilitärifdje Dienftpflidjt, «Seridjtsfolge unb all»
gemeine Steuerpflidjt. «Ein erfter Sdjritt nadj biefem giel hin
würbe mit bem Abfdjlufj bes Twingtjerrenoertrags getan. Saut ben

oom 5. Desember rourbe feftgefteUt, bafj aUe Untertanen beim TOedjfel ber präfef-
tur, b. fj. beim Kmtsantritt eines neuen Sanboogts, biefem bas iuramentum fidelitatis
3u leiften bätten (Bib. OT. 8. VI, S. 288 f.).

** 3n fonfequenter Kusfütjrung biefes aus ber Seformation ftammenben Se«

banfens roar bie Seibeigenfdjaft im bernifdjen Ejofjeitsgebiet unter ftaatlidjem
Drucf bereits am Knfang bes 16.3abrfjunberts oerfdjrounben (IDelti, a.a.Q).
S.53f.).

*» So fdjon in ber Sen3burger Jreoelorbnung oom 20. Jebruar 1471 (Sq. I,
S. 189).
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s) Der Untertan. Mr haben die Ginführung des Untertaneneides

als das Symbol einer direkten Bindung zwischen Gbrigkeit
und Untertan gewertet. Sie bedeutete aber noch mehr. Der
Untertaneneid war eine allgemeine Verpflichtung, die von jedem
Untertan, gleich welchen Standes und welcher Herkunft, eingegangen

wurde. Das heißt: Der Untertaneneid war zugleich Ausdruck
einer abfolut gleichartigen, gleich intensiven Bindung aller an den

bernischen Staat. Pflichten und Rechte waren für einen jeden genau
dieselben, vor dem durch die Gbrigkeit verkörperten Staat bestanden
keine Unterschiede.?? Klar und deutlich geht aus der Allgemeinverbindlichkeit

des Untertaneneides die Tatsache hervor: Das alte Bern
kannte nurmehr ein einziges, nicht differenziertes Untertanenrecht.
Der Einzelne war schlechthin bernischer Untertan.

k) Untertanenpflichten.
Ziele der bernifchen Politik. Bern hatte durch die

Einführung des allgemeinen Untertaneneides die moralisch-ethische, also

geistige Grundlage für die Ausbildung eines einheitlichen
Abhängigkeitsverhältnisses zwischen der Gesamtheit der Untertanen und
dem Staat geschaffen. Welches waren die praktischen Folgerungen,
die sich aus dieser Entwicklung ergaben? Mannigfaltig, wie es die

Rechtsbeziehungen zwischen dem Einzelnen und dem Staat ursprünglich

waren, waren auch die Pflichten, die der Einzelne dem Staat
gegenüber zu erfüllen hatte. Das Bestreben der bernischen Politik
ging nun dahin, alle diese Verpflichtungen zu vereinheitlichen, d.h.
ihre Realisierung nicht mehr auf Grund privatrechtlicher Ansprüche

zu verlangen, sondern kraft staatlicher „Oberherrschaft".?«

2. Militärische Dienstpflicht, Gerichtsfolge und
allgemeine Steuerpflicht. Ein erster Schritt nach diefem Ziel hin
wurde mit dem Abschluß des Twingherrenvertrags getan. Laut den

vom s.Dezember wurde festgestellt, daß alle Untertanen beim Wechsel der Präsek»

tur, d. h. beim Amtsantritt eines neuen kandvogts, diesem das iursmentum kiclelitslis
zu leisten hätten (Bib. M. B. VI, S. 288 f.).

« In konsequenter Ausführung dieses aus der Reformation stammenden
Gedankens war die Leibeigenschaft im bernischen Hoheitsgebiet unter staatlichem
Druck bereits am Anfang des ,e. Jahrhunderts verschwunden (Welti, a. a. G.
S. ss s.).

« So schon in der kenzburger Lrevelordnung vom 20. Februar l4?l (Rq. I,
S. ,8»).
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barin getroffenen Abmachungen fönnte bie Stabt oon jebem ihrer
Untertanen bie «Erfüllung folgenber pflichten bireft forbern: bie

militärifdje Dienftpflidjt,24 bie (Seridjtsfoige25 unb bie allgemeine
Steuerpftidjt26

3. Tagwen unb Rührungen. Alle anberen pflidjten, bie
ber <Ein3elne gegenüber bem Staat 3U erfüllen hatte, laffen ficfjj unter
bem Begriff ber (Srunblaften 3ufammenfaffen. Der rechtliche Ur»

fprung biefer pflidjten ift breifadjer Hatur: (Es finb einmal ^or»
berungen, bie aus einem ehemaligen Dogteioerbältnis herrühren,
b. tj. Dienftleiftungen unb Abgaben, bie bem Dogt gefdjulbet wur»
ben; bann finb es rein grunbtjerrfdjaftlidje Saften, bie oor allem in
Haturalabgaben, aber audj in Dienftleiftungen befteljen fönnten, unb
fdjüefjlicb finb es gebntforberungen, bie, urfprünglidj nur ber Kirdje

« Die militärifdje Dienftpflidjt gebt aus bem Sedjt beroor, bie Untertanen
„3u reifen 3e gebieten", aber audj „fjarnafdj 3e gefdjouroen". 3m 18. 3abrb,wtbert
ift prin3ipieü jeber bernifdje Untertan oerpflidjtet, nadj bem 3urüdgefegten 15. bis
3um ooUenbeten 60. Kltersjafjr in ber bernifdjen OTÌH3 Dienft 3U leiften. Die Dienftpflidjt

erftredt fidj auf bas Kufgebot 3U Kriegs3ügen unb 3ur Sren3beferjung, ferner

auf bie tEeilnabme an ben fonntäglidjen OTufterungen, <Erer3ier» unb Sdjiefj«
übungen. Bei längerer Dienftbauer übemafjm ber Staat Befolbung unb Derpfle-
gung ber «Truppen. Dagegen fjatte ber IDefjrmann für feine Kusrüftung unb
Bewaffnung felbft auf3ufommen. Die Erlaubnis 3ur Derebelidjung rourbe oom Be-
fitje einer ooUftänbigen OTontur abbängig gemadjt (ogl. gefiger, Klfreb: ü>br»
orbnungen unb Bürgerfriege im 17. unb 18. 3<tbrf|unbert, Sdjroei3er Kriegs»
gefdjidjte Ejeft 7, S. 26 ff.).

«s Die pflidjt ber Seridjtsfoige rourbe aus bem ftaatfidjen Sedjt „an lanbttag
3e gebieten" interpretiert. JeUer (S. i4f.) 3eigt beutlidj, bafj es ben Bernern bei

biefer Jorberung oor aUem um bie OTöglidjfeit bes bireften Kontafts mit ben

Untertanen 3U tun roar. Sennefatjrt (I, S. 94 ff.) roeift nadj, bafj aus biefem Sedjt
nidjt nur bie Ejodjgeridjtsbarfeit, fonbern bie gefamte fjofje 3ufti3 (im Segionbudj
„©bere policey" genannt) abgeleitet roerben îonnte; biefe bilbete bann ifjrerfeits
bie Segitimation für bas ftaatlidje Sedjt ber Sefetjgebung unb ber Sedjtspflege
famt bem 8e3ug ber baraus anfaUenben Bufjen, mit anbern IDorten bie Sedjts»
grunbfage ber Derroaltung überhaupt.

m Das Sedjt, birefte Steuern 3U be3ieben, ging aus ber Beftimmung fjeroor,
bie Stabt bürfe „einen gemeinen lantfoften" (Prioileg Sigmunbs) ober „teU"
(«Troingfierrenoertrag) ©erlangen. 3t« gansen 18.3abrbunbert fam es jebodj nie

3u einer foldjen Steuererhebung. Dagegen ftanb in engfter Besiefjung 3U biefem
Steuerredjt ber Besug bes Böspfennigs, einer Konfumfteuer auf bem IDein, unb
im weiteren Sinne audj bie Jufjrungspflidjten als eine Befteuerung ber Krbeits»

fraft. Soroofjl ber Knfprudj auf ben Böspfennig roie auf Jufjrungen roirb im

tlroingfjerrenoertrag ausbrüdlidj erroäfjnt.
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darin getroffenen Abmachungen konnte die Stadt von jedem ihrer
Untertanen die Erfüllung folgender Pflichten direkt fordern: die

militärische Dienstpflicht,^ die Gerichtsfolge^ und die allgemeine
Steuerpflicht.?»

z. Tagwen und Fuhrungen. Alle anderen Pflichten, die
der Einzelne gegenüber dem Staat zu erfüllen hatte, lassen fich unter
dem Begriff der Grundlasten zusammenfassen. Der rechtliche
Ursprung dieser Pflichten ift dreifacher Natur: Es find einmal
Forderungen, die aus einem ehemaligen vogteiverhältnis herrühren,
d.h. Dienstleistungen und Abgaben, die dem Vogt geschuldet wurden;

dann sind es rein grundherrschaftliche Lasten, die vor allem in
Naturalabgaben, aber auch in Dienstleistungen bestehen konnten, und
schließlich sind es Jehntforderungen, die, ursprünglich nur der Rirche

« Die militärische Dienstpflicht geht aus dem Recht hervor, die Untertanen
„zu reisen ze gebieten", aber auch „Harnasch ze geschouroen". Im 18. Jahrhundert
ist Prinzipiell jeder bernische Untertan verpflichtet, nach dem zurückgelegten is. bis
zum vollendeten so. Altersjahr in der bernischen Miliz Dienst zu leisten. Die Dienstpflicht

erstreckt sich auf das Aufgebot zu Ariegszügen und zur Grenzbefetzung, ferner

auf die Teilnahme an den sonntäglichen Musterungen, Exerzier» und
Schießübungen. Bei längerer Dienstdauer übernahm der Staat Besoldung und Verpflegung

der Truppen. Dagegen hatte der Wehrmann für seine Ausrüstung und
Bewaffnung selbst aufzukommen. Die Erlaubnis zur verehelichung wurde vom
Besitze einer vollständigen Montur abhängig gemacht (vgl. Zesiger, Alfred:
Wehrordnungen und Bürgerkriege im 17. und 13. Jahrhundert, Schweizer Ariegs»
geschichte Heft 7, S. 26 ff.).

«s Die Pflicht der Gerichtsfolge wurde aus dem staatlichen Recht „an landttag
ze gebieten" interpretiert. Feller (S. zq f.) zeigt deutlich, daß es den Bernern bei

dieser Forderung vor allem um die Möglichkeit des direkten Aontakts mit den

Untertanen zu tun war. Rennefahrt (I, S. ?q ff.) weist nach, daß aus diesem Recht

nicht nur die Hochgerichtsbarkeit, sondern die gesamte hohe Justiz (im Regionbuch
„Bbere Police?" genannt) abgeleitet werden konnte; diese bildete dann ihrerseits
die Legitimation für das staatliche Recht der Gesetzgebung und der Rechtspflege

samt dem Bezug der daraus anfallenden Bußen, mit andern Worten die
Rechtsgrundlage der Verwaltung überhaupt.

« Das Recht, direkte Steuern zu beziehen, ging aus der Bestimmung hervor,
die Stadt dürfe „einen gemeinen lantkosten" (Privileg Sigmunds) oder „tell"
(Tmingherrenvertrag) verlangen. Im ganzen l 8. Jahrhundert kam es jedoch nie

zu einer solchen Steuererhebung. Dagegen stand in engster Beziehung zu diesem

Steuerrecht der Bezug des BSspfennigs, einer Aonsumsteuer auf dem Wein, und
im weiteren Sinne auch die Fuhrungspflichten als eine Besteuerung der Arbeitskraft.

Sowohl der Anspruch auf den BSspfennig wie auf Fuhrungen wird im

Twingherrenvertrag ausdrücklich erwähnt.
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3uftebenb, 3um Teil an prioate unb öffentlidje Körperfdjaften über»

gegangen waren, in ihrer iriebr3abl jebodj burdj bie Säfularifation
in bie ^anb bes Staates gelangt waren. So fönnten ähnliche ober

fogar genau gleiche Seiftungen aus gan3 oerfdjiebenen Hedjtsoer»
tjältniffen flammen.

«Eine erfte (Sruppe foldjer (Srunblaften umfafjte bie Dienftlei»
ftungen bes Pflichtigen. Diefe beftanben in birefter, perfönlidjer
Arbeitspflicht, ben „tagwen" ober „tagwan", ober in Dienften, bei
benen bie Arbeitsfraft feines gugoietjs wichtiger war als biejenige
bes IRenfdjen, ben „furungen". ^utjrungspflidjt flammte meiftens,
Tagwenpflidjt immer aus alten Ejerrfdjaftsredjten.27 Soweit bies
ber ^all war, waren fie burdj Urbare ober — wo biefe fehlten —
burdj Ejerfommen genau feftgelegt. Die Tagwen wedjfelten folglich
oon Twing 3U Twing unb oon (Semeinbe 3U (Semeinbe Umfang unb

3ntjalt. IDaren fie in bie d^anb bes Staates übergegangen, fo war
felbftoerftänblidj audj biefer an bie alten Hedjte gebunben. 3m
Untern Aargau betrug bie Tagwenleiftung pro Ejausljaltung in ber

Hegel einen ober 3wei Arbeitstage im 3ar(r-28 2)tc ^ubrungspflidjt
bagegen war feiten genau beftimmt, tjödjftens ihr 3nr!alt würbe
burdj Urbare umfdjrieben.

Die Amtsangehörigen oon Aarburg hatten folgenbe Dienfte 3U

leiften:29

t. Dienfte für ben Amtsmann:

Tagwen — ^ronbienfte für bie Bebauung ber obrigfeit»
Iidjen Dominialgüter, bie fog. „(Ebrtauwen"
(êren ädern30).

3m ^rübjabr bie „Ejaberfaat unb Beunben»

arbeit", bas „«Eggen ber Ejalmen", „Strau»
djen ober Brauchen".
3m Ejerbft bie IDinterfaat unb „Hüebadjeren".

Rührungen — Baumaterial3ufuhr 3um obrigfeitlidjen Sdjlofj
unb beffen Hebengebäuben. Brenntjol33ufubr
aus ben obrigfeitlidjen IDälbern.

=' Sennefafjrt I, S. 184 unb 191.
*8 Dgl. gufammenfteUung im Sen3burger K.»8. ©, S. 47 f.
2» Nadjridjten, S. 46.
so Sennefabrt I, S. 191.
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zustehend, zum Teil an private und öffentliche Körperschaften
übergegangen waren, in ihrer Mehrzahl jedoch durch die Säkularisation
in die Hand des Staates gelangt waren. So konnten ähnliche oder

sogar genau gleiche Teistungen aus ganz verschiedenen Rechtsverhältnissen

stammen.
Eine erste Gruppe solcher Grundlasten umfaßte die Dienstleistungen

des Pflichtigen. Diese bestanden in direkter, persönlicher
Arbeitspflicht, den „tagwen" oder „tagwan", oder in Diensten, bei

denen die Arbeitskraft feines Zugviehs wichtiger war als diejenige
des Menschen, den „furungen". Fuhrungspflicht stammte meistens,
Tagwenpflicht immer aus alten Herrschaftsrechten.?' Soweit dies
der Fall war, waren sie durch Urbare oder — wo diese fehlten —
durch Herkommen genau festgelegt. Die Tagwen wechselten folglich
von Twing zu Twing und von Gemeinde zu Gemeinde Umfang und

Inhalt. Waren sie in die Hand des Staates übergegangen, so war
selbstverständlich auch dieser an die alten Rechte gebunden. Im
Untern Aargau betrug die Tagwenleistung pro Haushaltung in der

Regel einen oder zwei Arbeitstage im Jahr.?« Die Fuhrungspflicht
dagegen war selten genau bestimmt, höchstens ihr Inhalt wurde
durch Urbare umschrieben.

Die Amtsangehörigen von Aarburg hatten folgende Dienste zu
leisten:?»

Dienste für den Amtsmann:

Tagwen — Frondienste für die Bebauung der obrigkeit¬
lichen Dominialgüter, die fog. „Ehrtauwen"
(êren — ackern«").

Im Frühjahr die „Haberfaat und Beunden-
arbeit", das „Eggen der Halmen", „Sträuchen

oder Brauchen".

Im Herbst die Wintersaat und „Rüebacheren".

Fuhrungen — Baumaterialzufuhr zum obrigkeitlichen Schloß
und dessen Nebengebäuden. Brennholzzufuhr
aus den obrigkeitlichen Wäldern.

2? Rennefahrt I, S. IM und lyi,.
ss vgl. Zusammenstellung im kenzburger A.-B. C, S. 4? f.
e» Nachrichten, S. qe.
>° Rennefahrt I, S.
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2. Dienfte für anbere obrigfeitlidje Beamte:
Brennbol33ufutjr für ben Sanbfdjreiber, hie unb ba audj für
ben pfarrer; Baumaterial3ufutjr 3ur Sanbfdjreiberei, Kirdje
unb Pfarrhaus.

3. Bau unb Unterhalt oon Staatsftrafjen unb »brüden.

4. Heuerridjtung unb Unterhalt oon Bach» unb ^Iufeîorreftto-
nen.81

Die Derantwortung für bie ©rganifation unb Ausführung oon

obrigfeitlidj befohlenen Dienftleiftungen lag letjtlidj bei ben (Se«

meinben unb ihren ^unftionären. Die Aufteilung ber Arbeit unter
bie oerfdjiebenen Dorffdjaften übernahm meiftens ber Amtsunter«
oogt ober ber Amtsweibel im Auftrage bes Sanboogts.32 (Er war
babei an einen burdj Trabition ober Abmachungen feftgelegten Tur«
nus gebunben. Die ftaatlidjen ©rgane behielten fidj lebiglidj Auffidjt
unb Kontrotte oor.

Die beutlidje Tenben3 ber bernifdjen politif ging batjin, bie

Tagwen« unb ^utjrungspflidjten 3U oereintjeitlicben, b. tj. fie oon
ihrer prioatrecbtlicben (Srunblage 3U löfen unb fraft ber ftaatlidjen
©berherrfdjaft 3U ©erlangen. Bereits J509 fam es beswegen im
©beramt Sen3burg 3um Konflift: Die Ejattwil'fdjen Ejerrfdjafts«
angehörigen weigerten fidj, Rührungen für bas Sdjlofj Sen3burg

aus3ufütjren. «Eine foldje Derpflidjtung beftehe nur für bie bireft«
bernifdjen Amtsangehörigen. 3" feinem «Entfdjeib führte Bern aus:
2n Rührungen unb anberen „läft" für bie obrigfeitlidjen Sdjlofj«
bauten feien bie Ejerrfdjaftsangebörigen ben übrigen Amtsleuten
gleidj3ufteüen. IDobl feien fie befreit oon Ejeu«, EJ0I3», Stroh» unb
anberen allgemeinen Rührungen; in biefer Be3iehung „wellen wir
bie eignen lüt by altem brudj ftn unb beliben laffen". Dagegen hätten
fie bie Rührungen unb Koftenbeiträge an ben Heubau bes Sen3bur»

ger Amtsfitjes mit 3U übernehmen.83

Diefer Befdjlufj bedt bie ttletboben, bie bie bernifdje politif
3ur praftifdjen Dereinheitlidjung ber Untertanenpflidjten ergriff,

»i Befefjle, S. 70.

« 3n ben „Nadjridjten oon bem Kmt Krburg" ftetjt barüber: 3f* eine Jufjr
3u oerridjten, fo roirb nur ber Kmtsroeibel aoifiert, ber roiffen mufj, an roeldjer
(Semeinbe „ber Kefjr" ift. «Er „nimmt bie biesortige Deranftaltung über ftdj"
(S.46f.).

*» Befdjlufj oom 7. Nooember 1509, Sq.I, S. 217 f.

3
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2. Dienste für andere obrigkeitliche Beamte:

Brennholzzufuhr für den kandschreiber, hie und da auch für
den Pfarrer; Baumaterialzufuhr zur kandschreiberei, Airche
und Pfarrhaus.

5. Bau und Unterhalt von Staatsstraßen und -brücken,

q. Neuerrichtung und Unterhalt von Bach- und Flußkorrektio»
nen."

Die Verantwortung für die Organisation und Ausführung von
obrigkeitlich befohlenen Dienstleistungen lag letztlich bei den

Gemeinden und ihren Funktionären. Die Aufteilung der Arbeit unter
die verfchiedenen Dorffchaften übernahm meistens der Amtsuntervogt

oder der Amtsweibel im Auftrage des kandvogts.«? Er war
dabei an einen durch Tradition oder Abmachungen festgelegten Tur»
nus gebunden. Die staatlichen Organe behielten fich lediglich Aufsicht
und Rontrolle vor.

Die deutliche Tendenz der bernischen Politik ging dahin, die

Tagwen- und Fuhrungspflichten zu vereinheitlichen, d.h. sie von
ihrer privatrechtlichen Grundlage zu löfen und kraft der staatlichen
Oberherrschaft zu verlangen. Bereits zsoy kam es deswegen im
Oberami kenzburg zum Konflikt: Die Hallwil'fchen Herrschafts»
angehörigen weigerten fich, Fuhrungen für das Schloß kenzburg
auszuführen. Line folche Verpflichtung bestehe nur für die direkt»

bernifchen Amtsangehörigen. In feinem Entscheid führte Bern aus:

In Fuhrungen und anderen „löst" für die obrigkeitlichen Schloß»
bauten feien die Herrschaftsangehörigen den übrigen Amtsleuten
gleichzustellen. N?ohl feien sie befreit von Heu», Holz», Stroh» und
anderen allgemeinen Fuhrungen; in dieser Beziehung „wellen wir
die eignen lüt by altem bruch sin und beliben lassen". Dagegen hätten
sie die Führungen und Rostenbeiträge an den Neubau des kenzbur»

ger Amtssitzes mit zu übernehmen.«
Dieser Beschluß deckt die Methoden, die die bernische Politik

zur praktischen Vereinheitlichung der Untertanenpflichten ergriff,

« Befehle, S. ?o.

» In den „Nachrichten von dem Amt Arburg" steht darüber: Ist eine Fuhr
zu verrichten, so wird nur der Amtsweibel avisiert, der wissen mufz, an welcher
Gemeinde „der «ehr" ist. Gr „nimmt die diesortige Veranstaltung über sich"

(S.qef.).
» Beschluß vom November ISO», Rq.I, S. 2l?f.

z
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flar auf: (Erfter (Srunbfatj — bas wirb laut oerfünbet — ift bie

abfolute 3niegrität ber Hedjte ber Untertanen. Heue ^orberungen
fudjt man folglich burdj gefdjidte Tarnung munbgeredjt 3U madjen.
IDerben fie bennodj oon ben Pflichtigen abgelehnt, fo fonftruiert man
einen einmaligen rechtlichen Ausnahmefall.

Auf biefe Art gelang es ber Stabt, im 1.8.3abrtjunbert bie

Anerfennung ber generellen Dienftpflidjt in weitem Utafje burdj»
3ufetjen. So würbe fie 1766 ausbrüdlidj als Segitimation angeführt,
als Bern oon ben (Semeinben bes Amtes Sen3burg bie «Einbringung
oon niditoerpadjteten getjnten ©erlangte.34 Die allgemeine Dienft»
Pflicht bilbete audj bie Hedjtsgrunblage, wenn im \ 8. 3ar!rbunbert
bie Annahme eines obrigfeitlidjen Amtes (3. B. einer «Iborrichter»
flette) als „Seiftung" obligatorifdj erflärt würbe.35

Trotjbem barf oon einer übertriebenen Belüftung ber Sanb»

beoölferung burdj bie Dienftpflidjt faum gefprodjen werben. Dor
allem bestjalb nidjt, weil bie Tagwen auf 3nitiatioe ber Untertanen
unb bes Sanboogts weitgebenb in eine (Setreibeabgabe ober eine

jährliche (Bezahlung umgewanbelt worben waren.36 «Eine foldje
Umwanblung bebeutete für bie Dienftpflidjtigen eine wefentlidje
materielle Befferftellung, waren fie bodj baburdj nidjt mehr ge3wun=
gen, perfönlidj ober mit ihren gugtieren gerabe 3U bem geitpunft
für ben Sanboogt 3U arbeiten, wo ihr eigener Ejof biefe Arbeits»
fräfte am nötigften hatte.

Die ©brigfeit fudjte freilich biefe «Entwidlung 3U unterbinben,
ba bie Umwanblung nur all3u oft auf ihre Koften oorgenommen
würbe. Anberfeits erleichterte fie aber ben Untertanen bie (Erfüllung
ber Dienftpflidjt burdj IHafjnabmen, beren IDirfung oor allem in
ihrer pfydjologifdjen Bebeutung lag: (örtliche Sonberredjte, bie

fdjriftlidj ober burdj altes Ejerfommen feftgelegt waren, würben

** Sdjreiben oom 12. Kpril (766, Sen3burger K.»8. ©, S. 375 ff.
»5 ©brigfeitlidjes Sdjreiben an ben Sanboogt oon Sen3burg oom 12. Desem-

ber 1750, Sen3burger 21.-B. S, S. 909 ff. KIs Dienftoerpflidjtungen in biefem Sinn
fönnen oor aUem audj bie im 18. 3<Jf)rb.unbert eingefübrten nidjt» ober nur roenig«

befolbeten BeamtenfteUen auf bem Sebiete bes poli3ei-, Krmen» unb Strafjen-
roefens angefeben roerben.

»« Der Sanboogt roar an einer Umroanblung mitintereffiert: er fübrte
aisbann bie befoblenen Krbeiten auf eigene Koften, in „Segie", aus; bie Kblöfungs-
fummen aber budjte er als perfönlidje «Einnabmen. Dgl. bas Sutadjten ber Denner»

fammer oom 6. OTai 175t, S. pr. 33< S. 367 ff.
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klar auf: Erster Grundsatz — das wird laut verkündet — ift die

absolute Integrität der Rechte der Untertanen. Neue Forderungen
sucht man folglich durch geschickte Tarnung mundgerecht zu machen.
Werden sie dennoch von den Pflichtigen abgelehnt, fo konstruiert man
einen einmaligen rechtlichen Ausnahmefall.

Auf diese Art gelang es der Stadt, im 1,3. Jahrhundert die
Anerkennung der generellen Dienstpflicht in weitem Maße
durchzusetzen. So wurde sie 1766 ausdrücklich als Legitimation angeführt,
als Bern von den Gemeinden des Amtes kenzburg die Einbringung
von nichtverpachteten Sehnten verlangte.^ Die allgemeine Dienstpflicht

bildete auch die Rechtsgrundlage, wenn im 18. Jahrhundert
die Annahme eines obrigkeitlichen Amtes (z. B. einer Thorrichter-
ftelle) als „Leistung" obligatorifch erklärt wurdet

Trotzdem darf von einer übertriebenen Belastung der

Landbevölkerung durch die Dienstpflicht kaum gesprochen werden, vor
allem deshalb nicht, weil die Tagwen auf Initiative der Untertanen
und des kandvogts weitgehend in eine Getreideabgabe oder eine

jährliche Geldzahlung umgewandelt worden waren.«« Eine folche
Umwandlung bedeutete für die Dienstpflichtigen eine wesentliche
materielle Besserstellung, waren sie doch dadurch nicht mehr gezwungen,

persönlich oder mit ihren Zugtieren gerade zu dem Seitpunkt
für den Landvogt zu arbeiten, wo ihr eigener Hof diese Arbeitskräfte

am nötigsten hatte.
Die Gbrigkeit suchte freilich diese Entwicklung zu unterbinden,

da die Umwandlung nur allzu oft auf ihre Rosten vorgenommen
wurde. Anderseits erleichterte sie aber den Untertanen die Erfüllung
der Dienstpflicht durch Maßnahmen, deren Wirkung vor allem in
ihrer psychologischen Bedeutung lag: Örtliche Sonderrechte, die

schriftlich oder durch altes Herkommen festgelegt waren, wurden

x Schreiben vom 12. April ,766, kenzburger A.-B. B, S. Z?s ff,
« Vbrigkeitliches Schreiben an den kandvogt von kenzburg vom 12. Dezember

I7S0, kenzburger A.-B. k, S. yoyff. Als Dienstverpflichtungen in diesem Sinn
können vor allem auch die im 18. Jahrhundert eingeführten nicht» oder nur wenig»
besoldeten Beamtenstellen auf dem Gebiete des Polizei», Armen» und Straßen»
wesens angesehen werden.

'« Der kandvogt war an einer Umwandlung mitinteressiert: er führte als»

dann die befohlenen Arbeiten auf eigene Rosten, in „Regie", aus; die Ablösungs»
summen aber buchte er als persönliche Einnahmen, vgl. das Gutachten der Vennerkammer

vom 6. Mai I75I, S. Pr. II, S. Z6?sf.
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ftrifte refpeftiert.37 Bei öffentlichen Rührungen übernahm bie ©brig«
feit bie Derpflegung ber Arbeiter.38 Aufjerorbentlidje Dienftleiftungen
würben ausbrüdlidj oerbanft.39 Traten trotj allebem IHifjftimmun»
gen auf, fo würbe ihnen burdj Derweifung auf ben Befdjwerbeweg
jebe Spitje abgebrochen.40

IDenn wir biefe Dienftleiftungen etwas ausführlicher befjanbelt
haben, bann bestjalb, weil auf biefem (Sebiet fidj ber Derfudj Berns,
eine einheitliche Untertanenpflicht 3U fdjaffen, am beutlidjften ab«

3eidjnet. Abfdjliefjenb fönnen wir feftftellen: Die Arbeit auf ben

obrigfeitlidjen (Sütern, bie Tagwen, waren bereits am Anfang bes

18.3<djrhunberts mit wenigen Ausnahmen in jähr lidje Abgaben
umgewanbelt. Die Rührungen itjrerfeits befdjränften fidj auf obrig«
feitlidje Bauten, Staatsftrafjen unb Brennhol33ufuhr, Seiftungen
alfo, bie faum als untragbar be3eidjnet werben bürfen. Seien wir
uns bodj flar, bafj fie in gau3 ähnlichem Umfang audj im 20.3<*hr«
bunbert oon unferer Sanbbeoölferung ausgeführt werben.

4. Abgaben aus Dogteiredjt. 3m Unterfdjieb 3u ben

„Dienften" beftanben alle anberen (Srunblaften in Abgaben. «Eine

Unterfudjung über bie 3™nfprudjnabme ber Untertanen burdj ben

bernifdjen Staat mufjte felbftoerftänblidj audj auf biefe Belaftung
ausgebefjnt werben. (Eine eingebenbe Darfteilung berfelben würbe
jebodj ben Haljmen biefer Arbeit überfdjreiten. «Es fei bestjalb nur

" Selbft ber oben erroätjnte 8efdjluf3 über bie Dienftleiftung ber Sensburger
Semeinben 3ur Einbringung oon nidjtoerpadjteten gefjnten (12. Kpril 1766) fam
erft nadj langem gögem 3uftanbe. 3n 3roei Sutadjten roar bie Dennerfammer 3um
Ergebnis gefommen, bafj eine foldje Belaftung ben Untertanen nidjt 3ugemutet
roerben bürfe, roenn fie nidjt in ben Urbaren oorgefeben fei. Sdjliefjlidj überwog
bann bie Südfidjt auf ben Jisfus (Sen3burger 21.-B. ©, S. 375 ff.).

m Nadjridjten, S. 38 unb 46 f.
»»Km 24.Kuguft 1785 rourben ben Semeinben KUttigen, Biberftein unb

«Erlinsbadj „für ben befonberen «Eiffer unb Jleifj", ben fie beim DJieberaufbau bes

burdj einen Branb fdjroer befdjäbigten Sdjloffes Biberftein ge3eigt fjatten, 3U Ejan»
ben itjrer Krmenfaffen 120 Kronen überroiefen. Küttigen, als bie größte berfelben,
ertjielt aufjerbem eine Jeuerfpritje (Bib. OT. 8. VI, S. 102).

«0 Befdjroerben über ungeredjte ober 3U fdjroere Dienftleiftungen finb aus ben

Slmtern Sen3burg (S.pr.KK, S. U2ff.; Sen3burger K.-8.©, S. 375 ff.), Sdjen»

fenberg unb «Eaftelen (Sdjenfenberger K.-8. K, S. 401 ff.; S. OT. 144, protofott
oom 26.3uni 1734) befannt. Sie rourben ftets geroiffenfjaft unterfudjt; roomöglidj
rourbe Kbfjilfe gefdjaffen.
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strikte respektiert.«? Bei öffentlichen Führungen übernahm die Bbrig»
keit die Verpflegung der Arbeiter.«« Außerordentliche Dienstleistungen
wurden ausdrücklich verdankt.«« Traten trotz alledem Mißstimmun»
gen auf, so wurde ihnen durch Verweisung auf den Beschwerdeweg
jede Spitze abgebrochen."

U?enn wir diese Dienstleistungen etwas ausführlicher behandelt
haben, dann deshalb, weil auf diefem Gebiet fich der versuch Berns,
eine einheitliche Nntertanenpflicht zu schaffen, am deutlichsten ab»

zeichnet. Abschließend können wir feststellen: Die Arbeit auf den

obrigkeitlichen Gütern, die Tagwen, waren bereits am Anfang des

lg. Jahrhunderts mit wenigen Ausnahmen in jährliche Abgaben
umgewandelt. Die Fuhrungen ihrerseits beschränkten fich auf obrig»
keitliche Bauten, Staatsstraßen und Brennholzzufuhr, keistungen
also, die kaum als untragbar bezeichnet werden dürfen. Seien wir
uns doch klar, daß sie in ganz ähnlichem Umfang auch im 20. Jahr»
hundert von unserer Landbevölkerung ausgeführt werden.

q. Abgaben aus vogteirecht. Im Unterschied zu den

„Diensten" bestanden alle anderen Grundlaften in Abgaben. Eine
Untersuchung über die Inanspruchnahme der Untertanen durch den

bernischen Staat mußte selbstverständlich auch auf diefe Belastung
ausgedehnt werden. Eine eingehende Darstellung derselben würde
jedoch den Rahmen dieser Arbeit überschreiten. Es sei deshalb nur

« Selbst der oben erwähnte Beschluß über die Dienstleistung der kenzburger
Gemeinden zur Einbringung von nichtverxachteten Zehnten (12. April l?ee) kam
erst nach langem Zögern zustande. In zwei Gutachten war die Vennerkammer zum
Ergebnis gekommen, daß eine solche Belastung den Untertanen nicht zugemutet
werden dürfe, wenn sie nicht in den Urbaren vorgesehen sei. Schließlich überwog
dann die Rücksicht auf den Fiskus (kenzburger A.-B. B, S. z?s ff.).

« Nachrichten, S. Z8 und 46 f.
«Am 24.August 1,78s wurden den Gemeinden Aüttigen, Biberstein und

Erlinsbach »für den besonderen Eiffer und Fleiß", den sie beim Wiederaufbau des

durch einen Brand schwer beschädigten Schlosses Biberstein gezeigt hatten, zu Han>
den ihrer Armenkassen 12« Aronen überwiesen. Aüttigen, als die größte derselben,

erhielt außerdem eine Feuerspritze (Bib. M. B. VI, S. 102).
«» Beschwerden über ungerechte oder zu schwere Dienstleistungen sind aus den

Ämtern kenzburg (S.pr.AA, S. 1,2 ff.; kenzburger A.-B.B, S.Z7Sff.), Schen»

kenberg und Eastelen (Schenkenberger A.>B. A, S. 40 Iff.; R. M. 144, Protokoll
vom 26. Juni 17Z4) bekannt. Sie wurden stets gewissenhaft untersucht; womöglich
wurde Abhilfe geschaffen.
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gan3 fur3 bas (Ergebnis, foweit es bie oon uns aufgeworfenen $xa*
gen berührt, feftgebalten.

Der Cutter« ober pflughaber, eine (Srunblaft, bie auf alte

Dogteirechte 3urüdging, mufjte in ben Pflichtigen (Semeinben oon
jeber Ejaustjaltung entrichtet werben, gum Teil war er audj im
1,8.3abrb.mtbert nodj in ben Ejänben ber Ejerrfdjaftsherren.41 Seine

Ejötje war in (Setreibemafjen feftgelegt; er fönnte jebodj 3U ben an
IDeitjnadjten geltenben Hlarftpreifen in eine (Bezahlung umge»
wanbelt werben.42 Der ^uttertjaber bilbete eine ber widjtigften «Ein»

nahmequetten ber bernifdjen Sanboogtei.43
Die ^aftnadjtsbütjner unb »batjne waren eine Abgabe, bie eben»

falls pro Ejausbaltung gefdjulbet würbe unb in einigen itmtern aus»

brüdlidj für bie ^rau Sanboogt beftimmt war.44 2m 18.3abrtjunbert
war fie ausnahmslos nach einem feften Sdjlüffel burdj eine jährliche
(Bezahlung abgelöft.45

5. Boben3infe, Henooationen. 3m (Segenfatj 3ur ITIehr»

3atjl ber bisher genannten Abgaben flammten bie Boben3infe aus
einem fpe3ieilen binglidjen Hechtsanfprudj, ber gemere, ginspflidjtig
war ein beftimmtes (Srunbftüd. Urfprünglidj waren bie Boben3ins=
abgaben äufjerft oerfdjiebenartig. Sie beftanben aus €ier», Ejütjner»,
Ejähne», (Semüfe», (Setreibe» unb (Selbtributen. 3™ \8. 3aljrhunbert
waren fie im Untern Aargau auf (Setreibe» ober «Selbabgaben rebu»

3iert. mannigfaltig war auch ihre rechtliche Ejerfunft: IDurben
(Süter burdj „«Einfdjläge" oon Allmenbftüden, Beunben ober anbe»

rem öffentlichem Boben errichtet, fo würben fie mit einem Boben»

3ins belegt.46 gebntpflidjttges Sanb, bas überbaut würbe, mufjte
ebenfalls Boben3ins entrichten.47 Am tjäufigften aber rührte bie

Boben3insfdjulbigfeit oon einem Setjensoerhältnis, b. fj. oon einem

Sdjulboerhältnis 3wifdjen einem (Srofjgrunbbefitjer unb einem

« So in EjaUroil unb Siebegg (Sen3burger K.«8. ©, S. 53 f.).
« Dgl. ben Befdjlufj bes Srofjen Sates über ben Jutterbaberbe3ug im ©beramt

Sen3burg oom 4. 3uni 1751 (Sen3burger K.-8. ©, S. 130 ff.).
« XIII. 128, Krt. Jutterbaber.
« Nadjridjten, S. 42.

« Über bie Spe3ialregelung in ben ilmtern Sdjenfenberg unb Caftelen fiefje
unten.

<» XIII. 128, Krt. KUmenben.

« OTanbat oom 22. September 1757 (Sdjenfenberger Dofumentenbudj I, Seite

145).

se

ganz kurz das Ergebnis, soweit es die von uns aufgeworfenen Fragen

berührt, festgehalten.
Der Futter- oder Pflughaber, eine Grundlaft, die auf alte

vogteirechte zurückging, mutzte in den Pflichtigen Gemeinden von
jeder Haushaltung entrichtet werden. Zum Teil war er auch im

l 8. Jahrhundert noch in den Händen der Herrschaftsherren." Seine

Höhe war in Getreidematzen festgelegt; er konnte jedoch zu den an
Weihnachten geltenden Marktpreisen in eine Geldzahlung
umgewandelt werden.^ Der Futterhaber bildete eine der wichtigsten
Einnahmequellen der bernischen kandvogtei."

Die Fastnachtshühner und -Hähne waren eine Abgabe, die ebenfalls

pro Haushaltung geschuldet wurde und in einigen Ämtern
ausdrücklich für die Frau kandvogt bestimmt war." Im 18. Jahrhundert
war sie ausnahmslos nach einem festen Schlüssel durch eine jährliche
Geldzahlung abgelöst.«

5. Bodenzinfe, Renovationen. Im Gegensatz zur Mehrzahl

der bisher genannten Abgaben stammten die Bodenzinse aus
einem speziellen dinglichen Rechtsanspruch, der gemere. Jinspflichtig
war ein bestimmtes Grundstück. Ursprünglich waren die Bodenzinsabgaben

äußerst verschiedenartig. Sie bestanden aus Eier-, Hühner-,
Hähne-, Gemüse-, Getreide- und Geldtributen. Im l 8. Jahrhundert
waren sie im Untern Aargau auf Getreide- oder Geldabgaben reduziert.

Mannigfaltig war auch ihre rechtliche Herkunft: wurden
Güter durch „Einschläge" von Allmendstücken, Beunden oder anderem

öffentlichem Boden errichtet, so wurden sie mit einem Bodenzins

belegt." Sehntpflichtiges kand, das überbaut wurde, mußte
ebenfalls Bodenzins entrichten." Am häufigsten aber rührte die

Bodenzinsschuldigkeit von einem kehensverhältnis, d.h. von einem

Schuldverhältnis zwischen einem Großgrundbesitzer und einem

« So in Hallwil und kiebegg (kenzburger A.-B. V, S. sz f.).
« Vgl. den Beschluß des Großen Rates über den Futterhaberbezug im Vberamt

Lenzburg vom 4. Juni >?si (kenzburger A.-B. G, S. ISO ff,).
" XIII. 128, Art. Futterhaber.
« Nachrichten, S. 42.

« Über die Sxezialregelung in den Amtern Schenkenberg und Castelen siehe

unten.
"> XIII. 128, Art. Allmenden.

" Mandat vom 22. September l?s? (Schenkenberger Dokumentenbuch I, Seite

I4S).
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Bauern, her. Sie war aisbann mit einer Auflage für ben $aü ber

Ejanbänberung, bem „(Ebrfdjatj", oerbunben.
über bie ginspflidjt ber ein3elnen (Srunbftüde gaben bie Urbare

Ausfunft. Beffer gefagt: fottten geben. 3m Untern Aargau war bies

nämlich fdjon längft nidjt mehr ber £aü. Dielfadj würbe ber Boben»

3ins nurmehr nadj altem Ejerfommen be3ogen.48 (San3 unüberfidjtlidj
waren bie guftänbe beim lehenspflidjtigen Sanb geworben. Sogar bie

Dennerfammer mufjte feftfteUen, bafj bie Unterpfänber, b. tj. bie ur«

fprünglidj boben3inspflidjtigen (Srunbftüde, balb nidjt mehr 3U

finben feien.49 Die Urfadje biefer unhaltbaren Derbältniffe lag in
ber faum oorftellbaren „Derftüdelung" bes (Srunbbefitjes. Durdj
fortgefetrte (Erbteilungen unb Teilfäufe waren berartige «Eigentums«

oerfdjiebungen oorgefommen, bafj bie ben Urbaren 3ugrunbe liegen»
ben urfprünglidjen formen ber (Srunbftüde einfach nidjt mehr re«

fonftruiert werben fönnten.50 Durch ben (Erlafj oon Ittanbaten über
bie Sebensoerftüdelungen unb burdj bie Ausbebnung bes gugredjts
glaubte man ber «Entwidlung, bie bie Sanbleute ruinierte, «Einhalt
tun 3U fönnen.51 Die mübfelige Arbeit ber «Eintreibung ber fo oer«

ftüdelten Boben3infe nahm man bem Sanboogt baburdj ab, bafj man
bie 3inspflidjtigen (Srunbftüde in Trägereien 3ufammenfafjte; ber

„Träger" bes gröfjten Teilftüdes erhielt bann bie Aufgabe, bie

Boben3infe ber gefamten Trägerei ein3U3ieljen unb ab3uliefern.
Später würbe oerfudjt, burdj Boben3ins=„Bereinigungen", bie alle

30—40 3ar«rc ftattfanben, eine Abflärung 3u erreichen. «Es würbe
ein fpe3ietter Beamter mit ber ©berauffidjt über alle Sehensfragen
betraut, ber Teutfdje ©ber««Iommiffarius.

Alle biefe Uîafjnabmen mochten für (ßegenben, in benen bie

« lïïanbat oom U.3wni 1653 an bie Sraffdjaft Sen3burg (Sen3burger Sraf»
fdjaftsredjt, S. 98).

« Sutadjten oom 29. Kuguft 1746 (S. pr. <£<£, S. 68 ff.).
so XIII. 128, Krt. «Efjrfdjatj. OTit ben fdjroerroiegenoen Jofgen biefer Der»

tjältntffe für Sanbroirtfdjaft, Staat unb Krmee befafjte fidj bie Dennerfammer in
mehreren Sutadjten. So oor aUem am 9. 3"lt 1761 (Sebr. OT. B. 16 Nr. 35, S. i ff.)
unb am 28. Kpril 1768 (S. pr. JJJ, S. 164 ff.).

51 gufammenfaffung ber Derorbnungen, foroeit fie ben Sanboogt betreffen,
im 3nftructionenbudj (Bib. «Eib» unb 3nftructtonenbudj II, S. 48 ff.). 3m fpesiel»
len: OTanbate oom 29.2.1614 (OT.8.3, S. 270), 13.2.1620 (OT.8. 4, S. 621),

20.2. 1660 (OT.8. 8, S.82ff.), 13. U. 1663 (OT.8. 8, S.219), 24. h 1732 (OT.8.
14, S. 293 ff.), u. a.
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Bauern, her. Sie mar alsdann mit einer Auflage für den Fall der

Handänderung, dem „Ehrfchatz", verbunden.
über die Zinspflicht der einzelnen Grundftücke gaben die Urbare

Auskunft. Beffer gefagt: follten geben. Im Untern Aargau war dies

nämlich fchon längst nicht mehr der Fall, vielfach wurde der Bodenzins

nurmehr nach altem Herkommen bezogen." Ganz unübersichtlich
waren die Zustände beim lehenspflichtigen Land geworden. Sogar die

Vennerkammer mußte feststellen, daß die Unterpfänder, d. h. die

ursprünglich bodenzinspflichtigen Grundftücke, bald nicht mehr zu

finden feien." Die Ursache dieser unhaltbaren Verhältnisse lag in
der kaum vorstellbaren „verstückelung" des Grundbesitzes. Durch

fortgesetzte Erbteilungen und Teilkäufe waren derartige
Eigentumsverschiebungen vorgekommen, daß die den Urbaren zugrunde liegenden

ursprünglichen Formen der Grundstücke einfach nicht mehr
rekonstruiert werden konnten/" Durch den Erlaß von Mandaten über

die kehensverftückelungen und durch die Ausdehnung des Zugrechts
glaubte man der Entwicklung, die die Landleute ruinierte, Einhalt
tun zu können.«' Die mühfelige Arbeit der Eintreibung der fo ver»

ftückelten Bodenzinse nahm man dem kandvogt dadurch ab, daß man
die zinspflichtigen Grundstücke in Trägereien zusammenfaßte; der

„Träger" des größten Teilstückes erhielt dann die Aufgabe, die

Bodenzinfe der gesamten Trägerei einzuziehen und abzuliefern.
Später wurde versucht, durch Bodenzins°„Bereinigungen", die alle

so—qo Jahre stattfanden, eine Abklärung zu erreichen. Es wurde
ein spezieller Beamter mit der Bberaufficht über alle Lehensfragen
betraut, der Teutsche Bber-Tommifsarius.

Alle diese Maßnahmen mochten für Gegenden, in denen die

<« Mandat vom Ii. Juni 1652 an die Grafschaft kenzburg (kenzburger
Grafschaftsrecht, S. YS).

« Gutachten vom 29. August l?46 (S. pr. EE, S. es ff.).
°« XIII. 128, Art. Ehrschatz. Mit den schwerwiegenden Folgen dieser

Verhältnisse für Landwirtschaft, Staat und Armee befaßte sich die Vennerkammer in
mehreren Gutachten. So vor allem am 9. Juli 1761 (Gedr. M. B. is Nr. 25, S. 1 ff.)
und am 28. April 1768 (S. Pr. FFF, S. I64ff.).

« Zusammenfassung der Verordnungen, soweit sie den kandvogt betreffen,
im Instructionenbuch (Bib. Eid» und Instructionenbuch II, S. 48 ff.). Im speziellen:

Mandate vom 29.2.1614 (M.B.s, S. 27«), 12.2.1,62« (M.B. 4, S.621),
20.2. 166« (M.B. 8, s.82ff.), ,2. 1,. 1662 (M.B. 8, S.2I9), 24. I. 1722 (M.B.
14. s. 29z ff.), u.a.
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Derbältniffe noch nidjt all3u oerwidelt waren, bie erwarteten «Ergeb»

niffe 3eitigen. 3m Untern Aargau unb hier im befonberen im Amt
Sdjenfenberg war es für foldje „Pfläfrerdjen" 3U fpät. Sdjon j.687
hatte im Amt Sdjenfenberg, 3U welchem bamals auch Teile oon
(Laftelen gehörten, eine totale Bobeu3insrenooation ftattgefunben,
bie nun oottftänbig neue IDege ging.52

gunätijft würben bie Dorfgren3en genau „ausgemardjt"; bann

fafjte man bie (Süter in natürliche 8e3irfe 3ufammen; audj biefe
würben genau umfdjrieben. Durdj Abbition erhielt man auf biefe
Art bie ^lädje ber Bejirfe unb Dörfer. Anberfeits 3ätjlte man alle

Abgaben 3ufammen, bie bas innerhalb ber Dorfgren3en liegenbe
Sanb fdjulbete. Sämtliche Haturaljinfen, bie nidjt in (Setreibeliefe»

rungen beftanben, alfo Dogt» unb ^aftnadjtsfjütjner, «Eier ufw. wur»
ben in «Selb umgerechnet, abbiert unb bann in (Setreibeabgaben um»

gewanbelt. Die (Ebrfdjarjpflicht würbe burdj einen jährlichen gins
abgelöft. Auf biefe Art erhielt man für jebes Dorf eine Summe oon
jätjrlidj gefdjulbetem (Setreibe. Hun fdjuf man eine Art Bobenjins»
einbett, bas „ftud". Sämtliche (Setreibefdjulben würben nadj einem

beftimmten Sdjlüffel in foldje „ftud" umgewanbelt, fobafj jebe (Se»

meinbe eine fefte An3atjl „ftud" 3U entrichten unb jeber gtnsberr eine
Summe oon „ftud" 3U besietjen hatte. Die «Semeinbeoerfammlung
©erteilte bann bie Bobeu3infe nadj Qualität unb Umfang ber «Süter

auf bie Be3irfe. Am Sdjlufj ber gefamten pro3ebur ergab fidj fomit
folgenbes Bilb: Das gan3e Amt ift in Boben3insbe3irfe aufgeteilt,
oon benen ein jeber eine beftimmte Anjaljl „ftud" fdjulbete; umge»
fetjrt fanb unter ben ginsherren ein Auslaufet) ihrer ginsanfprüdje
ftatt, fobafj in einer Dorffdjaft hödjftens 3wei bis brei oerfdjiebene
ginsherren ginsguttjaben hatten; audj biefe waren nadj „ftud" be»

redjnet.
gum <£iu3ug ber fälligen Boben3infe würben Träger beftimmt;

biefe wählte jebodj bie (Semeinbe; es fottten in erfter Sinie ehr lidje
unb habhafte IRänner fein, bie bem ginstjerrn für bie richtige Ab»

lieferung ber Boben3infe oerantwortlicb waren.
Stellen wir biefe „Henooation" oon 1687 in ben gröfjeren gu»

52 Ejaupt»Urbar über bie 8oben3infe im Kmt Sdjenfenberg, genebmigt am
U.Nooember 1687, oon Beat Subroig OTey, St. K. K. U67 (Drurf ber «Einleitung
in Sq. III, S. 87 ff.). «Eine äfjnlidje Senooation roirb audj für bas ©beramt Sen3»

bürg be3eugt, bodj roar fie offenbar nidjt berart rabifal (Sq. I, S. 357).
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Verhältnisse noch nicht allzu verwickelt waren, die erwarteten Ergebnisse

zeitigen. Im Untern Aargau und hier im besonderen im Amt
Schenkenberg war es für solche „pflästerchen" zu spät. Schon leg?
hatte im Amt Schenkenberg, zu welchem damals auch Teile von
Tastelen gehörten, eine totale Bodenzinsrenovation stattgefunden,
die nun vollständig neue N)ege ging.«?

Zunächst wurden die Dorfgrenzen genau „ausgemarcht"; dann

faßte man die Güter in natürliche Bezirke zusammen; auch diese

wurden genau umschrieben. Durch Addition erhielt man auf diese

Art die Fläche der Bezirke und Dörfer. Anderseits zählte man alle

Abgaben zusammen, die das innerhalb der Dorfgrenzen liegende
Land schuldete. Sämtliche Naturalzinsen, die nicht in Getreidelieferungen

bestanden, alfo Vogt- und Faftnachtshühner, Tier usw. wurden

in Geld umgerechnet, addiert und dann in Getreideabgaben
umgewandelt. Die Ehrschatzpflicht wurde durch einen jährlichen Zins
abgelöst. Auf diese Art erhielt man für jedes Dorf eine Summe von
jährlich geschuldetem Getreide. Nun schuf man eine Art Bodenzinseinheit,

das „stuck". Sämtliche Getreideschulden wurden nach einem

bestimmten Schlüssel in solche „stuck" umgewandelt, sodaß jede
Gemeinde eine feste Anzahl „stuck" zu entrichten und jeder Jinsherr eine
Summe von „stuck" zu beziehen hatte. Die Gemeindeversammlung
verteilte dann die Bodenzinse nach Qualität und Umfang der Güter
auf die Bezirke. Am Schluß der gesamten Prozedur ergab sich somit
folgendes Bild: Das ganze Amt ist in Bodenzinsbezirke aufgeteilt,
von denen ein jeder eine bestimmte Anzahl „stuck" schuldete; umgekehrt

fand unter den Zinsherren ein Austausch ihrer Zinsansprüche
statt, sodaß in einer Dorfschaft höchstens zwei bis drei verschiedene

Jinsherren Zinsguthaben hatten; auch diefe waren nach „stuck"
berechnet.

Zum Einzug der fälligen Bodenzinfe wurden Träger bestimmt;
diese wählte jedoch die Gemeinde; es sollten in erster Linie ehrliche
und habhafte Männer fein, die dem Zinsherrn für die richtige
Ablieferung der Bodenzinfe verantwortlich waren.

Stellen wir diese „Renovation" von 168? in den größeren Zu-

52 Haupt-Urbar Uber die Bodenzinse im Amt Schenkenberg, genehmigt am
II.November 1687, von Beat kudwig Mey, St.A.A. N6? (Druck der Einleitung
in Rq. III, S. 87 ff.). Eine ähnliche Renovation wird auch für das Vberamt kenzburg

bezeugt, doch war sie offenbar nicht derart radikal (Rq. I, S. ss?).
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fammentjang ber bernifdjen Hegierungspolitif, bie, wie wir fon»

ftatierten, eine Dereinbeitltdjung bes Untertanenoertjältniffes an«

ftrebte, fo muffen wir 3um Sdjluffe fommen, bafj fie einen gan3 we«

fentlidjen Sdjritt nadj biefem giel hi" bebeutete. Durdj bie Heno»

oation war jebe Differen3ierung ber Saften aufgehoben. $ür jebes

(Srunbftüd beftanb nun eine allgemeine Abgabepflicht, bie nur nadj

Umfang unb Qualität ber Befitjung oariierte. Der prioatredjtlidje
Ctjarafter ber Boben3insoerpfli«ijtungen war für ben Untertanen

völlig oerfdjwunben; baran änberte audj bie Tatfadje nidjts, bafj auf
ber (Segenfeite, ber Seite bes ginsempfängers, neben bem Staate

nodj anbere, 3um Teil öffentliche, 3um Teil prioate ginsgläubiger
ftanben, bie ihre ginsanteile auf (Srunb oon ausfdjliefjlidj prioat»
redjtlidjen Anfprüdjen be3ogen.53

6. getjnten. «Eine letjte (Sruppe oon ^orberungen bilbeten bie

gehntredjte. Der bernifdje Staat trachtete barnadj, bie wichtigeren,
alfo bie «Setreibe» unb Ejeu3ebnten, burdj Kauf fdjrittweife alle in
feine E^anb 3U befommen. Die getjnten bilbeten im ts. 3abrhunbert
bie bebeutenbfte «Einnahmequelle bes Staatshaushaltes.54 ^ür unfere
fpe3ielle problemftettung ergab bie Unterfudjung ber bernifdjen
gehntpotitif freilich feine neuen (Sefidjtspunfte. gubem lagen bie

Derhältniffe im Untern Aargau analog 3u benjenigen im übrigen
Staatsgebiet. So fann oon einer eingetjenben Darfteilung füglich
Abftanb genommen werben.55

7. Die allgemeine Untertanenpflicht. Bern hatte fomit
bis ins J8.3abrfjunbert eine Summe oon Hechten erworben, oon
benen ihm jebes ein3elne Anfprudj auf eine Seiftung ber Untertanen
gab. Die bernifdje politif oerfolgte bas giel, fämtlidje biefer Sei«

ftungen nidjt mehr auf (Srunb inbioibuetter Hechtsoerbältniffe 3U

5» 3" bie 8oben3infe bes Kmtes Sdjenfenberg, bie fidj auf meljr als 2000

„ftud" beliefen, teilten fidj annäfjernb 50 ginsnefjmer. Darunter, neben bem Sanboogt

oon Sdjenfenberg, ber an erfter SteUe (573 „ftud") ftanb, bie Sanboögte oon
Königsfeiben (406) unb Biberftein (15), bie Stäbte Karau, Brugg, Baben, Saufen»
bürg unb IDalbsfjut, bie Stifte Sädingen unb Seuggern, 15 Kirdjen unb Pfrünben,
einljeimifdje unb benadjbarte Ejerrfdjaftsgefdjledjter, Semeinben, beftimmte
Beamte unb fdjliefjlidj audj geroöfjnlidje prioatleute.

54 Sennefatjrt beredjnet ben Wett ber ftaatlidjen getjnten auf 23% ber ge»

famten bernifdjen Staatseinnahmen (Sennefafjrt I, S. 145).
55 Jür bas gefamtbernifdje Staatsgebiet liegen bie Unterfudjungen ton Jet»

1er unb Sennefafjrt oor.

sammenhang der bernifchen Regierungspolitik, die, wie wir kon»

statierten, eine Vereinheitlichung des Untertanenverhältnisses an»

strebte, so müssen wir zum Schlüsse kommen, daß sie einen ganz we»

sentlichen Schritt nach diesem Ziel hin bedeutete. Durch die Reno»

vation war jede Differenzierung der Lasten aufgehoben. Für jedes

Grundstück bestand nun eine allgemeine Abgabexflicht, die nur nach

Umfang und Dualität der Besitzung variierte. Der privatrechtliche
Charakter der Bodenzinsverpflichtungen war für den Untertanen

völlig verfchwunden; daran änderte auch die Tatfache nichts, daß auf
der Gegenfeite, der Seite des Zinsempfängers, neben dem Staate
noch andere, zum Teil öffentliche, zum Teil private Zinsgläubiger
standen, die ihre Jinsanteile auf Grund von ausschließlich privat»
rechtlichen Ansprüchen bezogen.«

e. Zehnten. «Line letzte Gruppe von Forderungen bildeten die

Sehntrechte. Der bernische Staat trachtete darnach, die wichtigeren,
also die Getreide» und Heuzehnten, durch Rauf fchrittweife alle in
seine Hand zu bekommen. Die Zehnten bildeten im l 8. Jahrhundert
die bedeutendste Tinnahmequelle des Staatshaushaltes.^ Für unfere
spezielle Problemstellung ergab die Unterfuchung der bernifchen

Jehntpolitik freilich keine neuen Gesichtspunkte. Zudem lagen die

Verhältnisse im Untern Aargau analog zu denjenigen im übrigen
Staatsgebiet. So kann von einer eingehenden Darstellung füglich
Abstand genommen werden.«

Die allgemeine Untertanenpflicht. Bern hatte fomit
bis ins Z3. Jahrhundert eine Summe von Rechten erworben, von
denen ihm jedes einzelne Anspruch auf eine Leistung der Untertanen
gab. Die bernifche Politik verfolgte das Ziel, sämtliche dieser Lei»

stungen nicht mehr auf Grund individueller Rechtsverhältnisse zu

« In die Bodenzinse des Amtes Schenkenberg, die fich auf mehr als 2000
„stuck" beliefen, teilten sich annähernd so Zinsnehmer. Darunter, neben dem kand»

vogt von Schenkenberg, der an erster Stelle (s?s „stuck") stand, die kandvögte von
Aönigsfelden (qoe) und Biberstein (>s), die Städte Aarau, Brugg, Baden, laufen»
bürg und Waldshut, die Stifte Säckingen und keuggern, ls Airchen und Pfründen,
einheimische und benachbarte Herrschaftsgeschlechter, Gemeinden, bestimmte Be»

amte und schließlich auch gewöhnliche Privatleute.
°« Rennefahrt berechnet den wert der staatlichen Zehnten auf 22 A der ge»

samten bernischen Staatseinnahmen (Rennefahrt I, S. NS).
°° Für das gesamtbernische Staatsgebiet liegen die Untersuchungen von Fel»

1er und Rennefahrt vor.
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forbern, fonbern fie 3ufammen3ufaffen in eine einige pflidjt, bie

Untertanenpflicht, bie jeber Untertan 3U erfüllen hatte.56 (Es benutjte

alfo nidjt etwa bas neugefdjaffene Derhältnis oon ©brigfeit unb

Untertan, bas im allgemeinen Untertaneneib feinen letjten Ausbrud
gefunben hatte, ba3u, nun ein pflidjtenbeft ber bernifdjen Unter»

tanen auf3uftellen. Bei einem foldjen Unternehmen wäre es beftimmt
auf ben energifdjen IDiberftanb ber Ejerrfdjaftsberren unb ber Unter»

tanen geftofjen. Hein, fein Dorgetjen war vielleicht umftänblidjer,
aber es führte befto fidjerer 3um «Erfolg: Hadjbem Bern eine mög»

lidjft grofje Anjahl oon Hechten aller Art in feiner ^anb oereinigt
hatte, fam es früher ober fpäter 3wangsläufig 3U einer Derwifchung
ber oerfchiebenen Hedjtsanfprüche — man benfe an bas fpredjenbfte
Beifpiel biefer Art, bie Boben3insrenooation oon 1687 — unb was
hatte man fdjliejjlicb erreicht? Der Bauer, ber an einem Tag ^ub»
rungen ausführte, am anbern (Setreibe als getjnten, am nädjften
(Setreibe als ^utterbaber unb wieber etwas fpäter (Setreibe als
Boben3ins ablieferte, war fich längft nicht mehr im flaren, welche

pflidjten er nun auf (Srunb öffentlidjredjtlidjer Anfprüdje, b. b. als
Untertan, unb welche er auf (Srunb prioatredjtlidjer ^orberungen
ausführte. Alle biefe Seiftungen unb Abgaben würben ja oom Sanb»

oogt im Hamen ber ©brigfeit befohlen. Der Bauer fannie nur nodj
eines: bie Untertanenpflidjt. Unb wenn er bei ber Ejulbigung feier«

lidj fdjwor, „... alles bas 3e thun erftatten unb oolbringen, fo from»
men reblidjen gettjrüwen unberttjanen gebürlidjer unberttjenig»
feit pflidjt unb getjorfamme halb gegen iren oberen wol an» unb

3uftat unb oon altem barfommen ift"57, bann badjte er wohl faum
baran, bafj er bamit nur bie (Erfüllung oon pflidjten öffentlidjredjt»
Iidjen Urfprungs oerfpradj, wäbrenb bie meiften (Srunblaften auf
einer anberen rechtlichen «Ebene lagen. Dem allgemeinen unb bireften
Untertanenoertjältnis entfpradj immer mehr bie allgemeine unb bi»

refte Untertanenpflidjt.

5« So rourbe im 18.3<Jbrbunbert roieberbolt bie Kuf läge, einen Dragoner in
bie bernifdje KaoaUerie 3U fteUen, oon einem einseinen Bauerntjof auf bie «Ein»

roobnerfdjaft eines gan3en Dorfes übertragen, ©ber Jufjrungspflidjten an bie neuen
Staatsftrafjen — ober bie «Erfa^ablungen bafür — rourben anftatt ein3elnen tat-
fädjlidj fubrungspflidjtigen Ejöfen einem gansen Dorf ober gar einem Kmt über-
bunben.

5' Sq. I, S. 313.

4«

fordern, fondern sie zusammenzufassen in eine einzige Pflicht, die

Untertanenpflicht, die jeder Untertan zu erfüllen hatte.« Es benutzte

alfo nicht etwa das neugefchaffene Verhältnis von Bbrigkeit und

Untertan, das im allgemeinen Untertaneneid seinen letzten Ausdruck

gefunden hatte, dazu, nun ein Pflichtenheft der bernifchen Untertanen

aufzuftellen. Bei einem solchen Unternehmen wäre es bestimmt
auf den energischen Widerstand der Herrschaftsherren und der Untertanen

gestoßen. Nein, sein vorgehen war vielleicht umständlicher,
aber es führte desto sicherer zum Erfolg: Nachdem Bern eine möglichst

große Anzahl von Rechten aller Art in seiner Hand vereinigt
hatte, kam es früher oder später zwangsläufig zu einer Verwischung
der verschiedenen Rechtsansprüche — man denke an das sprechendste

Beispiel dieser Art, die Bodenzinsrenovation von 1,68? — und was
hatte man schließlich erreicht? Der Bauer, der an einem Tag
Fuhrungen ausführte, am andern Getreide als Zehnten, am nächsten
Getreide als Futterhaber und wieder etwas fpäter Getreide als
Bodenzins ablieferte, war fich längst nicht mehr im klaren, welche

Pflichten er nun auf Grund öffentlichrechtlicher Ansprüche, d. h. als
Untertan, und welche er auf Grund privatrechtlicher Forderungen
ausführte. Alle diese keistungen und Abgaben wurden ja vom Landvogt

im Namen der Gbrigkeit befohlen. Der Bauer kannte nur noch

eines: die Untertanenpflicht. Und wenn er bei der Huldigung feierlich

fchwor, „... alles das ze thun erstatten und Volbringen, so frommen

redlichen gethrüwen underthanen... gebürlicher underthenig-
keit Pflicht und gehorsamme halb gegen iren oberen wol an- und
zustat und von altem harkommen ist"«?, dann dachte er wohl kaum

daran, daß er damit nur die Erfüllung von Pflichten öffentlichrechtlichen

Ursprungs versprach, während die meisten Grundlaften auf
einer anderen rechtlichen Ebene lagen. Dem allgemeinen und direkten
Untertanenverhältnis entsprach immer mehr die allgemeine und
direkte Untertanenpflicht.

2« So wurde im 18. Jahrhundert wiederholt die Auflage, einen Dragoner in
die bernische Kavallerie zu stellen, von einem einzelnen Bauernhof auf die
Einwohnerschaft eines ganzen Dorses übertragen. Bder Fuhrungspflichten an die neuen
Staatsstraßen — oder die Grsatzzahlungen dafür — wurden anstatt einzelnen
tatsächlich fuhrungsxflichtigen Höfen einem ganzen Dorf oder gar einem Amt über»

Kunden.

°' Rq. I, S. 21,2,
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g) Das Untertanenredjt. Bern war bamit bem abfolutifti«
fdjen Staat fran3öftfdjer Prägung roefentlidj näher gefommen. (Ein

unoerwifdjbarer Unterfdjieb blieb aber bennodj beftetjen. Berns
Staatsauffaffung beruhte auf bem (Sebanfengut ber Heformation.
Die ©brigfeit war oon (Sott gewollt; fie war jebodj etngefefjt 3um
Sdjutj unb 3ur oäterIidjen Auffidjt ber Untertanen; einmal würbe
fie Hedjenfdjaft ablegen muffen über bas ihr anoertraute (Sut.58

(Es war aber nidjt nur biefe moralifdje Derantwortung gegen«
über einem Ejöfjeren, bie eine wittfürlidje Ausnütmng ber oerftärf«
ten Staatsgewalt oerbot. «Es waren ftaatspolitifdje Überlegungen,
bie ber bernifdjen ©berberrfdjaft eine weife gurüdbaltung auferleg«
ten. Der Hedjtsftaatsdjarafter ber bernifdjen Hepublif bürfte nicht
gefätjrbet werben. So entfpridjt benn ber Stärfung ber lanbestjerr»
Iidjen (Sewalt 3ugleidj eine Dertiefung bes Hedjtsfdjutjes bes ein»

3elnen Untertanen. Ulan 3ögerte nidjt, biefen Hedjtsfdjutj felbft
gegenüber Dertretern ber ©brigfeit 3u gewährleiften.59 mittel hie3U

s« KIs ein Beifpiel für oiele möge eine SteUe aus einem lïïanbat bes 3ob.res
1723 bienen, bas eine Unterfudjung über oerfdjiebene Klagen ber Untertanen oer»

fpradj: „Ejabenb roir in3roüfdjen Dir (bem Sanboogt) bierburdj befehlen unb Didj
erinnern rooUen, fonberlidj bey gegenroertig geltflammen geiten beine amtsregie»

rung alfo geredjt, milt unb groüffenfjaft 3U oerfüfjren, audj foroofjl in forberung
ber emolumenten unb anbere fadjen nidjt roiber bie intention ber gefarj unb orb»

nungen, roofjl aber nadj ben umbftänben mit ftraffauflegen milter 3u oerfafjren, in
fpecie aber aUer arbitrarifdjer bufjauflegung bidj 3u müßigen unb in letjtem faU
aUroegen bie oorfaUenbe cafus umbftänbtlidj unfrem üäglidjen Safjt 3u überfdjrei»
ben unb beffen roegroeifung an3ufjofjlen, audj bidj übrigens aller moberation unb

fanfftmutfj alfo 3u befleifjen, bafj unfjere oon Sott anoertraurote Unbertfjanen in
ber tfjat fefjen unb empfinben möginb, bafj roir ein mebrers nidjt als itjres fjeyl 3ur
abfidjt fjaben, fjierburdj aber ibre liebe gegen ifjre ©berfeit gefteiffet, ber feegen

ob ftatt unb lanb erfjalten, bie regierung audj auf unfere fpafjte nadjfönrmling«
fdjafft fortgepflan3et roerben möge..." (lïïanbat oom 15.September 1723, 8ib.
OT.8. III, S.446). OTan beadjte, bafj biefes OTanbat nidjt erroa 3ur Deröffentlidjung,

fonbern lebiglidj für ben internen Kmtsoerfefjr — es ift an fämtlidje Kmt»
leute geridjtet — beftimmt roar.

s» a) Sin StreitfaU 3roifdjen einem Ejerrn oon ïïlay, Ejerrfdjaftsfjerr 3U

Sdjöftlanb, unb feinen Ejerrfdjaftsangefjörigen, in beffen Derlauf bie Sdjöftlänoer
Bauern bis 3ur Sefefjfsoerroeigerung nidjt nur gegenüber bem Ejerrfdjaftsfjerm,
fonbern audj bem oom Sanboogt oon Sensburg entfanbten Sraffdjaftsunteroogt
gegangen roaren, enbigte bamit, bafj ber Sanboogt ben Bauern bas „fräftigfte OTifj»

fatten" ausorürfen mufjte, bafj aber bes roeitern aUes DorgefaUene „oergeffen unb

ausgelöfdjt" fein foUte unb ber Ejerr aufjerbem nodj feine Unfoften felber tragen

4!

g) Das Untertanenrecht. Bern war damit dem assolutisti»
schen Staat französischer Prägung wefentlich näher gekommen. <Lin

unverwischbarer Unterschied blieb aber dennoch bestehen. Berns
Staatsauffaffung beruhte auf dem Gedankengut der Reformation.
Die Gbrigkeit war von Gott gewollt; sie war jedoch eingesetzt zum
Schutz und zur väterlichen Aufsicht der Untertanen; einmal würde
sie Rechenschaft ablegen müssen über das ihr anvertraute Gut.«

Gs mar aber nicht nur diese moralische Verantwortung gegenüber

einem Höheren, die eine willkürliche Ausnützung der verstärkten

Staatsgewalt verbot. <Ls waren staatspolitische Überlegungen,
die der bernischen Oberherrschaft eine weise Zurückhaltung auferlegten.

Der Rechtsstaatscharakter der bernischen Republik durfte nicht
gefährdet werden. So entspricht denn der Stärkung der landesherrlichen

Gewalt zugleich eine Vertiefung des Rechtsschutzes des

einzelnen Untertanen. Man zögerte nicht, diesen Rechtsschutz selbst

gegenüber Vertretern der Gbrigkeit zu gewährleisten.« Mittel hiezu

»» Als ein Beispiel für viele möge eine Stelle aus einem Mandat des Jahres
I72Z dienen, das eine Untersuchung über verschiedene Alagen der Untertanen
versprach: „Habend wir inzmüschen Dir (dem kandvogt) hierdurch befehlen und Dich
erinnern wollen, sonderlich bey gegenwertig geltklammen Zeiten deine amtsregie»

rung also gerecht, milt und gwüfsenhaft zu verführen, auch sowohl in forderung
der emolumenten und andere fachen nicht wider die intention der gesaiz und ord»

nungen, wohl aber nach den umbständen mit straffauflegen milter zu verfahren, in
specie aber aller arbitrarischer bufzauflegung dich zu müßigen und in letztem fall
allwegen die vorfallende casus umbständtlich unsrem Täglichen Raht zu überschreiben

und dessen wegweifung anzuhohlen, auch dich übrigens aller moderation und
sanfftmuth also zu befleißen, daß unßere von Gott anvertrauwte Underthanen in
der that sehen und empfinden mögind, daß wir ein mehrers nicht als ihres heyl zur
absicht haben, hierdurch aber ihre liebe gegen ihre Bberkeit gesteiffet, der seegen

ob statt und land erhalten, die regierung auch auf unsere spähte Nachkömmling»

schafft fortgexflanzet werden möge..." (Mandat vom is. September l?2Z, Bib.
M. B. III, S. 446). Man beachte, daß dieses Mandat nicht etwa zur Veröffentlichung,

sondern lediglich für den internen Amtsverkehr — es ist an sämtliche Amtleute

gerichtet — bestimmt war.
« ») Tin Streitfall zwischen einem Herrn von May, Herrschaftsherr zu

Schöftland, und seinen Herrschaftsangehörigen, in dessen Verlauf die Schöftländer
Bauern bis zur Befehlsverweigerung nicht nur gegenüber dem Herrschaftsherrn,
sondern auch dem vom kandvogt von kenzburg entsandten Grafschaftsuntervogt
gegangen waren, endigte damit, daß der kandvogt den Bauern das „kräftigste
Mißfallen" ausdrücken mußte, daß aber des weitern alles vorgefallene „vergessen und

ausgelöscht" sein sollte und der Herr außerdem noch seine Unkosten selber tragen
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war in erfter Sinie ber ftarfe Ausbau ber Ittöglidjfeit bes Hedjts»
3uges. 3"bem es bem geringften Untertan erlaubt war — fofern er
über bie nötigen (Selbmittel 3ur Beftreitung ber Unfoften oer»

fügte —, einen Hedjtsfall bis oor ben (Srofjen Hat 3U 3teben, bilbete
biefe Itlöglidjfeit eine fidjere (Bewähr bafür, bafj ber Hegierungs»
grunbfat} bes Hedjtsfchutjes nidjt oon ein3elnen Derwaltungsorga»
nen fabotiert werben fonnte.60

III. «Einführung einer allgemeinoerbinblidjen, ftaatlidjen
«Sefeijgebuncj

a) Hotwenbigfeiten. Trat auf biefem erften IDeg, ben

Bern 3ur „Derftärfung unb Dereinheitlichung ber Bejietjungen 3wi=

fdjen bem Staat unb feinen Untertanen" einfdjlug, b. tj. bei ber

mufjte, ba et am ganjen «Tumult burdj fein ungefdjidtes Derbalten „nit geringe
Sdjulb trage" (Befdjlufj oom 3. 3«nuar 1747, Sen3burger 2X.-B. 3)-

b) Die ©brigfeit mädjte nidjt einmal oon ibrem «Ejpropriationsredjt roiU-

fürlidjen Sebraudj: 1784 foUte eine Strafje nadj bem Sdjlofj IDilbenftein gebaut
roerben. Die neue Strafje fübrte mitten burdj ben Kder eines Sdjenfenberger
Bauern. Diefem rourbe als «Entfcfjäbigung nidjt nur ein anberer Kder angeboten,
fonbern felbft für bie Bäume, bie ibm auf bem alten Kder oerloren gingen, ertjielt
er «Erfatj (Befdjlufj ber Dennerfammer oom U.Nooember 1784, Sdjenfenberger
Dofumentenbudj III, S. 193 ff.).

c) UJidjtiger als «Ein3elfäüe ift jebodj in biefem gufammenbang bie Jeftftel-
lung, bafj bie ©brigfeit gan3 aUgemein unbebingt oermeiben rooUte, Steuern ober

Kbgaben 3U erbeben, beren Sedjtsgrunblage nidjt bereits oorbanben roar. „Die
Untertbanen finb in itjren Snaben unb Jreibeiten 3U fdjütjen; neue Kuf lagen füllen

nidjt gefdjaffen roerben." So lauten bie letjten Sätje aus ber Kntreort ber

Dennerfammer auf eine Knfrage bes Stiftsfdjaffners oon gofingen, ob nidjt be-

ftimmte Sinnaljmen aus ber Setreibeoerroaltung in Knpaffung an bie Übung
anberer ämter erböbt roerben fönnten (Befdjlufj oom 27. Kpril 1716. S. pr.N,
S. 37 ff.).

60 Die ürölfudjt ber Bauern, b. b- bie Sudjt, pro3effe burdi aUe 3nfian3en
roeiter3U3ieben, roirb oon oielen geitgenoffen gerabe3u als Sanbesübel beseidjnet.
Selbft Bittfdjriften aüer Krt mufjten, roenn fie nidjt burdj ben Sanboogt erlebigt
roerben fönnten, unbebingt roeitergeleitet roerben. Dies tat 1734 ber Sanboogt oon
Sdjenfenberg in einem JaU mit ber Bemerfung, er bätte bas Begebren nidjt ab-

roeifen fönnen, „3umafjlen fie (bie Suppleanten) oor «Eror. Snb. 3U febren gar faft
getrungen tjaben" (Sdjreiben oom J7. 3uni 1734, Sdjenfenberger 21.-B. K,
S. 401 ff.). 1752 fetjte es Bern burdj, bafj audj oom EjaUroü'fdjen Ejerrfdjaftsgeridjt
3U Jabrroangen an bie bernifdjen 3nfran3en appeUiert roerben fonnte (lïïanbat
oom 9. De3ember 1752, Sen3burger K.-B. S, S. 935 ff.). Über bie IDabrung ber

Untertanenredjte gegenüber bem Sanboogt fietje in fpe3ieUem gufammenfjang.
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war in erster Linie der starke Ausbau der Möglichkeit des Rechtszuges.

Indem es dem geringsten Untertan erlaubt war — sofern er
über die nötigen Geldmittel zur Bestreitung der Unkosten
verfügte —, einen Rechtsfall bis vor den Großen Rat zu ziehen, bildete
diese Möglichkeit eine sichere Gewähr dafür, daß der Regierungs-
grundfatz des Rechtsschutzes nicht von einzelnen Verwaltungsorganen

sabotiert werden konnte.«"

III. Einführung einer allgemeinverbindlichen, staatlichen
Gesetzgebung

a) Notwendigkeiten. Trat auf diesem ersten Meg, den

Bern zur „Verstärkung und Vereinheitlichung der Beziehungen
zwischen dem Staat und seinen Untertanen" einschlug, d. h. bei der

mußte, da er am ganzen Tumult durch sein ungeschicktes Verhalten „nit geringe
Schuld trage" (Beschluß vom 2. Januar 1,747, kenzburger A.»B, I).

b) Die Bbrigkeit machte nicht einmal von ihrem Expropriationsrecht
willkürlichen Gebrauch: 1784 sollte eine Straße nach dem Schloß Wildenstein gebaut
werden. Die neue Straße führte mitten durch den Acker eines Schenkenberger
Bauern. Diesem wurde als Tntschädigung nicht nur ein anderer Acker angeboten,
sondern selbst für die Bäume, die ihm auf dem alten Acker verloren gingen, erhielt
er Ersatz (Beschluß der Vennerkammer vom l I.November i?84, Schenkenberger
Dokumentenbuch III, S. 19? ff.).

c) wichtiger als Tinzelfälle ist jedoch in diesem Zusammenhang die Feststellung,

daß die Bbrigkeit ganz allgemein unbedingt vermeiden wollte, Steuern oder

Abgaben zu erheben, deren Rechtsgrundlage nicht bereits vorhanden war. „Die
Unterthanen sind in ihren Gnaden und Freiheiten zu schützen; neue Auflagen sollen

nicht geschaffen werden." So lauten die letzten Sätze aus der Antwort der

Vennerkammer auf eine Anfrage des Stiftsschaffners von Zofingen, ob nicht
bestimmte Tinnahmen aus der Getreideverwaltung in Anpassung an die Übung
anderer Ämter erhöht werden könnten (Beschluß vom 27. April I7IS. S. pr.N,
S. Z7 ff.).

«« Die Trölsucht der Bauern, d. h. die Sucht, Prozesse durch alle Instanzen
weiterzuziehen, wird von vielen Zeitgenossen geradezu als kandesübel bezeichnet.

Selbst Bittschriften aller Art mußten, wenn sie nicht durch den kandvogt erledigt
werden konnten, unbedingt weitergeleitet werden. Dies tat 1724 der kandvogt von
Schenkenberg in einem Fall mit der Bemerkung, er hätte das Begehren nicht
abweisen können, „zumahlen sie (die Suppleanten) vor Twr. Gnd. zu kehren gar fast

getrungen haben" (Schreiben vom Z7. Juni 1724, Schenkenberger A.-B. A,
S. 401 ff 1722 setzte es Bern durch, daß auch vom Hallwil'schen kzerrschaftsgericht

zu Fahrwangen an die bernischen Instanzen appelliert werden konnte (Mandat
vom 9. Dezember 1722, kenzburger A.-B. k, S. 922 ff.). Über die Wahrung der

Untertanenrechte gegenüber dem kandvogt siehe in speziellem Zusammenhang.
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„Schaffung eines bireften, nidjt bifferen3ierten perfönlidjen Unter»

tanenoertjältniffes", immer wieber bie ©brigfeit als 3"itiant auf,
fo waren es auf bem 3weiten, nämlich bei ber „(Einführung einer
attgemeinoerbinblidjen, ftaatlidjen (Sefetjgebung", fetjr oft äufjere
^aftoren, bie ber bernifdjen politif biefe Hidjtung gaben. 3m erft»

genannten $aü hatte föniglidje prioilegierung bie Hedjtsgrunblage
für bas weitere Dorgeben Berns gefdjaffen. (Ein ausbrüdlidjes pri«
oileg für bas (Sefetjgebungsredjt in ber Sanbfdjaft jebodj lag aufjer«
halb ber Iflöglidjfeiten ber mittelalterlichen Hedjtsorbnung. gubem
würbe eine einheitliche (Sefetjgebung ben ftaatspolitifdjen 3"ter=
effen ber Stabt wiberfprodjen haben. Hur 3U leicht hätte Bern burdj
einen foldjen Derfudj bie gefdjloffene ©ppofition ber an ihren über»

fommenen Hedjten fefttjaltenben Sanbbeoölferung weden fönnen.61

gwei lîlomente aber waren es, bie fdjliefjlidj bodj ben Staat als
(Sefetjgeber auf ben plan riefen: «Einmal bie Hotwenbigfeit, 3um
Sdjutje ber Untertanen unb ber Staatsintereffen orbnenb in bie

IDirtfdjaft ein3ugreifen mit (Seltstagsorbnungen, ©rbnungen über
bas Krebitwefen, mit Heglementen über ben (Setreibe» unb Dieb»

marft, mit Dorfdjriften über getjnten unb 8oben3infe ufw. unb
bann bie Aufgaben, bie bem Staat mit ber Säfularifation burdj bie

Ausfdjaltung ber bis 3U biefem geitpunft 3uftänbigen 3"fta"3» nam«

lidj ber Kirdje, erwudjfen (Heformations» unb IDiebertäuferman»
bate, prebifantenorbnungen, fittenpoIÌ3eilidje lîlanbate, Derorbnun»

gen über bie Armenpflege, Sdjulorbnungen, ©rbnungen über bie «Er«

ftettung oon perfonalregifrern ufw.). Die ftaatlidje (Sefetjgebung auf
biefen (Sebieten fdjeint einem allgemeinen Bebürfnis entfprodjen 3U

haben; oon feiner Seite würbe ©ppofition erhoben. (Erinnern wir
uns baran, bafj bereits im «Entfeiberoertrag ber Stabt „alle gebot
unb oerbot unb was bestjalb entftat" 3ugefprodjen würben.

b) Die ©rtsredjte als Sdjranfen. 3m 18.3abrbunbert
war bie (Sefetjgebungsgewalt bes Staates unbegren3t. praftifd?
jebodj waren ihr freilich gewiffe Sdjranfen gefetjt: Sie beftanben in
ben oerbrieften ober burdj altes Ejerfommen oerbürgten Hedjten ein«

3elner Sanbfdjaften ober Stäbte. 3m 3ntereffe einer reibungslofen
gufammenarbeit mit ben Untertanen würben biefe oon Bern ftets
peinlidjft beobadjtet, foweit fte nidjt ben gefamtftaatlidjen (Erlaffen

'i JeUer, S. 27.
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„Schaffung eines direkten, nicht differenzierten persönlichen
Untertanenverhältnisses", immer wieder die Obrigkeit als Initiant auf,
fo waren es auf dem zweiten, nämlich bei der „Einführung einer
allgemeinverbindlichen, staatlichen Gesetzgebung", fehr oft äußere
Faktoren, die der bernifchen Politik diefe Richtung gaben. Im
erstgenannten Fall hatte königliche Privilegierung die Rechtsgrundlage
für das weitere vorgehen Berns geschaffen. Ein ausdrückliches
Privileg für das Gesetzgebungsrecht in der Tandschaft jedoch lag außerhalb

der Möglichkeiten der mittelalterlichen Rechtsordnung. Zudem
würde eine einheitliche Gesetzgebung den staatspolitischen Interessen

der Stadt widersprochen haben. Nur zu leicht hätte Bern durch
einen solchen versuch die geschlossene «Opposition der an ihren
überkommenen Rechten festhaltenden Landbevölkerung wecken können.«-

Zwei Momente aber waren es, die fchließlich doch den Staat als
Gefetzgeber auf den Plan riefen: Einmal die Notwendigkeit, zum
Schutze der Untertanen und der Staatsinteressen ordnend in die

Wirtschaft einzugreifen mit Geltstagsordnungen, Ordnungen über
das Kreditwesen, mit Reglementen über den Getreide- und
viehmarkt, mit Vorschriften über Zehnten und Bodenzinse usw. und
dann die Aufgaben, die dem Staat mit der Säkularisation durch die

Ausschaltung der bis zu diesem Zeitpunkt zuständigen Instanz, nämlich

der Rirche, erwuchsen (Reformations- und Wiedertäufermandate,

predikantenordnungen, fittenpolizeiliche Mandate, Verordnungen

über die Armenpflege, Schulordnungen, Ordnungen über die

Erstellung von Personalregistern usw.). Die staatliche Gesetzgebung auf
diefen Gebieten scheint einem allgemeinen Bedürfnis entsprochen zu
haben; von keiner Seite wurde Opposition erhoben. Erinnern wir
uns daran, daß bereits im Entfeldervertrag der Stadt „alle gebot
und verbot und was deshalb entstat" zugesprochen wurden.

d) Die Ortsrechte als Schranken. Im l 8. Jahrhundert
war die Gesetzgebungsgewalt des Staates unbegrenzt, praktisch
jedoch waren ihr freilich gewisse Schranken gefetzt: Sie bestanden in
den verbrieften oder durch altes Herkommen verbürgten Rechten
einzelner Landschaften oder Städte. Im Interesse einer reibungslofen
Zusammenarbeit mit den Untertanen wurden diese von Bern stets
peinlichst beobachtet, soweit sie nicht den gesamtstaatlichen Erlassen

« Feller, S. 27.
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bireft wiberfpradjen. 2at fie genoffen fogar ausbrüdlidj ben ftaat«
Iidjen Sdjutj.62 €ine Abänberung biefer Sanbfdjafts» ober ©rts»
redjte war nur mit guftimmung bes Staates refp. bes (Seridjtstjerrn

«2 a) Samuel OTutadj fdjreibt in feinem Budj „Subftantjlidjer Unberridjt
oon Seridjts- unb Sedjts-Sadjen", Bern 1709, barüber: „Neben ben gebrudten
©rbnungen gibt es beinabe überaU Sanbs-Bräudj unb Seroobnbeiten, bie bie gleidje
Kraft roie bie Sefatj baben." Um Sedjtsfraft 3U baben, muffen fie aber ber ©brigfeit

befannt fein unb bürfen roeber bem „göttlidjen" nodj bem „natürlichen" Sedjt
roiberfpredjen (Sebr. OT. B. io Nr. 6, S. 1 f.).

b) 3n ber Stabt-Satjung rourbe feftgelegt: IDir urteilen nadj „Statt-, Sanbt-,
Srafffdjafft-, Ejerrfdjafft- ober Ejoffredjt, nadj altbarfommenbeit, brudj ober ge-
roobnbeit, audj brieff unb figel, teftament, ebeberebnufj, oerfomnufj ober contract."
Jeblt aUes bas, fo roirb nadj „Sroüffen" geurteilt (Berner Stabtfatjung, 23. Eitel,
1. Satjung).

c) Die Bufjen- unb «Emolumentenorbnung oon 17U, bie bie Seridjtsfoften
für bie gefamten „tteutfdjen Sanbe" feftfetjt, fdjreibt ausbrüdlidj oor: Kn aUen

©rten, roo bis anbin bie Seridjtsfoften unter ben neuen Knfätjen blieben, bürfen
fie nidjt ertjöfjt roerben. Die böberen bagegen finb auf bie neue Norm 3U rebu3ieren
(OT.8. U, S.466).

d) Sibnlidje Beifpiele einer aUgemeinen Beftätigung ber alten ©rtsredjte finben

fidj audj in ben unteraargauifdjen Kften (fietje 3. 8. Sq. I, S. 246, 328 ff. unb
357). Kn ibrer SteUe mödjte idj nodj einige Spe3iaIfäUe herausgreifen:

1. Der Sanboogt oon Biberftein bat bie Branbfteuer nidjt nadj ben aUgemeinen

Dorfdjriften 3U entridjten, fonbern fo roie es in feinem Kmt ü b t i dj ift
(nämlidj ftatt einem OTütt Dinfel ein OTütt Kernen). lïïanbat oom 3. OTai 1756

(8ib. OT. B. IV, S. 58 f.).
2. Der Stabt Brugg roirb bie amtlidje Senebmigung ber Käufe burdj ibr

Seridjt geftattet, trotjbem bies ein Beftanbteil ber boben 3urisbiftion ift, bie be»

fanntlidj Bern 3uftefjt. Da aber bas Senebmigungsredjt in Brugg burdj lange
Übung „etroeldjer geftalten" 3U einem Sedjt ber Stabt Brugg geroorben ift, roirb
ibr beffen roeitere Kusübung aus Snabe geftattet. Befdjlufj ber Dennerfammer oom

16. OTai 1699 (S. pr. 3, S. 364).
3. Bei ber guteilung bes üroings Kuenftein 3um neuen Kmt daftelen roirb

ibm geftattet, bei feinem alten (Sen3burger) «Erbredjt 3U bleiben. Die Urnings-
angebörigen baben suo sensu roofjl ihren Ejerrn, nidjt aber iljre alten Sedjte ge-
änbert (S. OT. 155, S. 444).

4. 3n einer Disfuffion über ben Sebens3ug im Kmt Sdjenfenberg fteUt bie
Dennerfammer feft, bafj bie Sedjte bes Kmtes Sdjenfenberg audj nidjt burdj ein
Urteil bes KppeUationsgeridjtes aufgefjoben roerben fönnten. Sutadjten oom 7.3uli
1773 (Sdjenfenberger K.-8. S).

5. Selbft bei offenfidjtlidjen Derftöfjen gegen bie Seridjtsorbnung roirb
geprüft, ob ber Jeblbare fidj nidjt eoentueU auf Spe3ialtitel ftütjen fönnte. So bei

Knlafj eines Kmtsmifjbraudjs burdj ben Unteroogt oon «Erlinsbadj. Befdjlufj oom
15.Nooember 1728 (Bib. OT.8. Ill, S. 516).

direkt widersprachen. Ja, sie genossen sogar ausdrücklich den
staatlichen Schutz.« Eine Abänderung dieser Landschafts- oder Brtsrechte

war nur mit Zustimmung des Staates resp. des Gerichtsberrn

«2 ») Samuel Mutach schreibt in seinem Buch „Substantzlicher Underricht
von Gerichts» und Rechts»Sachen", Bern I7«9, darüber: „Neben den gedruckten
Wrdnungen gibt es beinahe überall kands»Bräuch und Gewohnheiten, die die gleiche
Rraft wie die Gesatz haben." Um Rechtskraft zu haben, müssen sie aber der Bbrig»
keit bekannt sein und dürfen meder dem „göttlichen" noch dem „natürlichen" Recht
widersprechen (Gedr. M. B. 1,0 Nr. e, S. l f.).

b) In der Stadt»Satzung wurde festgelegt: wir urteilen nach „Statt», kandt»,
Graffschafft», Herrschafft» oder Hoffrecht, nach altharkommenheit, bruch oder ge»

wohnheit, auch brieff und sigel, testament, eheberednufz, verkomnuß oder contract."
Fehlt alles das, so wird nach „Gwüssen" geurteilt (Berner Stadtsatzung, 22. Titel,
l. Satzung).

c) Die Bußen» und Gmolumentenordnung von 171,1, die die Gerichtskosten

für die gesamten „Teutschen Lande" festsetzt, schreibt ausdrücklich vor: An allen
Vrten, wo bis anhin die Gerichtskosten unter den neuen Ansätzen blieben, dürfen
sie nicht erhöht werden. Die höheren dagegen sind auf die neue Norm zu reduzieren
(M.B. u, S.qes).

à) Ahnliche Beispiele einer allgemeinen Bestätigung der alten Vrtsrechte sin»
den sich auch in den unteraargauischen Akten (siehe z. B. Rq. I, S. 24,6, 228 sf. und
227). An ihrer Stelle möchte ich noch einige Spezialfälle herausgreifen:

1. Der kandvogt von Biberstein hat die Brandsteuer nicht nach den allgemeinen

Vorschriften zu entrichten, sondern so wie es in seinem Amt üblich ist

(nämlich statt einem Mütt Dinkel ein Mütt Rernen). Mandat vom 2. Mai 1726

(Bib. M. B. IV, S. 28 f.).
2. Der Stadt Brugg wird die amtliche Genehmigung der Räufe durch ihr

Gericht gestattet, trotzdem dies ein Bestandteil der hohen Jurisdiktion ist, die be»

kanntlich Bern zusteht. Da aber das Genehmigungsrecht in Brugg durch lange
Übung „etwelcher gestalten" zu einem Recht der Stadt Brugg geworden ist, wird
ihr dessen weitere Ausübung aus Gnade gestattet. Beschluß der Vennerkammer vom
16. Mai 1699 (S. pr. I, S. 264).

2. Bei der Zuteilung des Twings Auenstein zum neuen Amt Tastelen wird
ihm gestattet, bei seinem alten (kenzburger) Erbrecht zu bleiben. Die Twings»
angehörigen haben suo sensu wohl ihren Herrn, nicht aber ihre alten Rechte ge»

ändert (R. M. 122, S. 444).
4. In einer Diskussion Uber den kehenszug im Amt Schenkenberg stellt die

Vennerkammer fest, daß die Rechte des Amtes Schenkenberg auch nicht durch ein
Urteil des Axpellationsgerichtes aufgehoben werden könnten. Gutachten vom 7. Juli
1772 (Schenkenberger A.»B. G).

s. Selbst bei offensichtlichen Verstößen gegen die Gerichtsordnung wird ge»

prüft, ob der Fehlbare sich nicht eventuell auf Sxezialtitel stützen könnte. So bei

Anlaß eines Amtsmißbrauchs durch den Untervogt von Trlinsbach. Beschluß vom
,2.November 1728 (Bib. M.B. III, S. 216).
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einerfeits unb ber Untertanen ober ihrer Dertreter anberfeits mög»

lidj.6S

IV. Deretnbeitlidjung ber Hedjtfpredjtmg

a) Der Hedjtsjug. IDenn biefe alten ©rtsredjte bennodj mehr
unb mehr 3urüdgebrängt unb burdj bernifdje ©rbnungen erfetjt wur»
ben, fo war bies oor allem eine ^olge ber immer ftärfer 3Utage tre»

tenben Deretnbettlidjungstenben3en auf bem (Sebiete ber Hedjt»

fpredjung. IDir fommen bamit auf bas britte IHoment 3u fpredjen,
bas im bernifdjen Staat 3U einem Ausbau ber Staatsgewalt führte.
Die Urfache aller Anpaffungsbeftrebungen lag in ber Schaffung bes

Hedjts3uges. Die Tatfadje, bafj praftifcb jebes Urteil burdj Appetta»
tion oor bas (Sericbt ber Stabt ge3ogen werben fönnte, bebeutete ben

Untergang jeber lofalen Hedjtsautonomie. Diefer Hedjts3ug aber

würbe nidjt etwa auf ftabtbernifdjen Drud hin, fonbern im (Segen»

teil auf bie einbringlidjften IDünfdje oon Ejerrfdjaftsberren unb
Untertanen eingeführt.64 Die Stabt war oon biefer «Entwidlung
weniger begeiftert, brachte fie bodj eine ftarfe Arbeitsoermebrung für
bie ftäbtifdjen (Berichte. Itïit allen möglichen ITlitteln, oor allem burdj
^eftlegung eines minimalen Streitwertes, fudjte man ben Anbrang
3um Stabtgeridjt 3U unterbinben. Die Derbältniffe waren jebodj ftär»
fer, unb fdjliefjiidj falj man fidj ge3wungen, eine eigene Berufungs»
inftan3, bie Teutfdje Appettationsfammer, 3u grünben.65

b) Die «Etnwirfungen bes Hedjts3uges auf bie ©rts»
redjte. Die grofje Bebeutung bes Hedjts3uges mufjte ihre Hüdwir»
fungen auf bie ein3einen ©rtsredjte haben. 3m prin3ip fottte frei»
lidj in einem oor bie ftäbtifdjen (Berichte ge3ogenen Streitfall nadj
ben ortsüblichen Hedjten entfdjieben werben.88 Dennoch war eine

Beurteilung nadj einheitlichen (Sefidjtspunften fo3ufagen 3wangs»

•s Dgl. bie «Einleitungs« unb Sdjlufjabfdjnitte im «Erlafj über bie «Einführung
ber Berner Stabtfarjung im ©beramt Sensburg oon 20. Jebruar 1645 (Sq. I,
S. 320 ff.), ferner bie «Eonceffion über bie Kuffjebung bes Sdjenfenberger «Erb»

redjts oom l8.De3ember 1769 (Sq. II, S. 256 f.).
04 JeBer, S. 8 f.
05 Dgl. oben Knm. 60.
«« Nodj im 3arjre 1742 roirb ben Sanboögten befotjlen, Kopien ber Sanb-

farjungen oon aUen ©rten, an benen nidjt nadj bernifdjem Sedjt geurteilt roerbe,

ein3ufenben, um fo bie guoerläffigfeit ber Sedjtfpredjung ber <L KppeUations«
îammer 3U geroäfjrleiften. OTanbat oom 12. OTär3 1742 (8ib. OT.8. IV, S.242).

einerseits und der Untertanen oder ihrer Vertreter anderseits
möglich.»»

IV. Vereinheitlichung der Rechtsprechung

s,) Der Rechtszug. Wenn diese alten Brtsrechte dennoch mehr
und mehr zurückgedrängt und durch bernische Ordnungen ersetzt wurden,

so war dies vor allem eine Folge der immer stärker zutage
tretenden Vereinheitlichungstendenzen auf dem Gebiete der

Rechtsprechung. Wir kommen damit auf das dritte Moment zu sprechen,
das im bernifchen Staat zu einem Ausbau der Staatsgewalt führte.
Die Ursache aller Anpassungsbestrebungen lag in der Schaffung des

Rechtszuges. Die Tatsache, daß praktisch jedes Urteil durch Appellation

vor das Gericht der Stadt gezogen werden konnte, bedeutete den

Untergang jeder lokalen Rechtsautonomie. Dieser Rechtszug aber

wurde nicht etwa auf stadtbernifchen Druck hin, fondern im Gegenteil

auf die eindringlichsten Wünsche von Herrschaftsherren und
Untertanen eingeführt.»^ Die Stadt war von diefer Tntwicklung
weniger begeistert, brachte sie doch eine starke Arbeitsvermehrung für
die städtischen Gerichte. Mit allen möglichen Mitteln, vor allem durch

Festlegung eines minimalen Streitwertes, suchte man den Andrang
zum Stadtgericht zu unterbinden. Die Verhältnisse waren jedoch stärker,

und schließlich sah man sich gezwungen, eine eigene Berufungsinstanz,

die Teutfche Appellationskammer, zu gründen.»«

d) Die Tinwirkungen des Rechtszuges auf die
Brtsrechte. Die große Bedeutung des Rechtszuges mußte ihre Rückwirkungen

auf die einzelnen Brtsrechte haben. Im Prinzip follte freilich

in einem vor die städtischen Gerichte gezogenen Streitfall nach
den ortsüblichen Rechten entschieden werden.»» Dennoch war eine

Beurteilung nach einheitlichen Gesichtspunkten sozusagen zwangs-

»' vgl. die Einleitungs» und Schlußabschnitte im Erlaß über die Einführung
der Berner Stadtsatzung im Bberamt kenzburg von 20. Februar 1642 (Rq. I,
S. 220 ff.), ferner die Concession über die Aufhebung des Schenkenberger
Erbrechts vom 18. Dezember lvey (Rq.II, S. 22ef.).

« Feller, S. 8 f.
6° vgl. oben Anm. so.
°» Noch im Zahre i?42 wird den kandvögten befohlen, Aoxien der kand»

fatzungen von allen Brten, an denen nicht nach bernifchem Recht geurteilt werde,

einzusenden, um so die Zuverlässigkeit der Rechtsprechung der T. Appellations»
kammer zu gewährleisten. Mandat vom 12. März 1742 (Bib. M.B. IV, S.242).
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läufig gegeben. (Ebenfo folgerichtig war bann audj bie „Anpaffung"
ber länblidjen (Bericbtsorbnungen an bie (Seridjtsfatjung ber Stabt,
wobei bie Anpaffung meiftens in einer totalen Übernahme beftanb:67
einmal war es meiftens nur bie Stabt, bie ihre (Seridjtsfatjung ben

mobernen Dertjältniffen fortwätjrenb anpafjte; bann waren aber audj
bie 8erufungsinftan3en immer wieber ge3wungen, bas Stabtredjt bei

Un3ulänglidjfeiten unb Süden ber ©rtsredjte ergänjenb au3uwenben.
So würbe es mehr unb mehr üblich, neben ben alten ©rtsredjten bas

bernifdje Stabtredjt „fubfibiär" als gemeines bernifdjes Hecht heran»
3U3ietjen.68 Die Untertanen felbft famen 3ur «Einfidjt, bafj ein $e\t*
halten an ben alten Hedjten nur Hadjteile mit fidj brachte, unb baten
bie ©brigfeit um bie «Erlaubnis 3ur Übernahme eines Teils ober ber

gefamten bernifdjen (Seridjtsfatjung.69
c) ©rtsredjte im 18. 3atlcrluni>ert- So würbe mit gu»

ftimmung, ja fogar auf 3nitiatioe ber Untertanen Stüd um Stüd
ihrer alten Hedjtsfatjungen preisgegeben. Am €nbe bes 1.8.3a&r=
bunberts waren es nur nodj wenige Überrefte, bie ihre (Sültigfeit
mit obrigfeitlidjer (Senetjutigung beibehielten. Am Iängften fönnte
bas ©beramt Sen3burg, bas in feinem (Sraffdjafts» unb Sanbredjt
ein ausgebautes Hedjtsinftrument befajj, feine Sonberftellung be»

haupten. t645 mufjte biefes jebodj aufgegeben werben, um bem un»
haltbaren Hedjtswirrwarr «Einhalt 3U tun.70 Hur ein3elne Artifel
blieben weiterhin in Kraft. Hadj einer gufammenftellung, bie im
3atjre \ 742 auf obrigfeitlidjen Befehl oorgenommen würbe, tjanbelte
es fidj babei im wefentlidjen um folgenbe punfte:71

o' Dgl. bie Übernahme ber Stabtfatjung im Kmt Sen3burg am 20. Jebruar
1645 (Sq.I, S. 320 ff.).

on Sennefahrt I, S. 68.

0» 1608 erfudjten bie Sraffdjaftsleute oon Sen3burg um Kbänberung bes

Krtifels über deftamente unb gugredjt in ihrem Sanbredjt. Kus ber bisherigen
Übung fei „bifj anbero oitjl unroiUens, nyb, tjafj, rechtübungen unb unridjtigfeit"
entfprungen. Kuf iljr ernftlidjes Begefjren bin rourbe ihnen bie Übernahme bes be»

treffenben Krtifels ber Stabtfatjung erlaubt, „bamit man fidj hernach in ftreitigen
unb KppeUationsfadjen benfelben nadj gegen 3bnen befto beffer 3U oerfjalten
roüffe" (Sq. I, S. 302 ff.).

'o groei «Eingaben ber Untertanen, bie bie Sedjtssuftänbe um 1645 fdjilbern,
finb abgebrudt in Sq. I, S. 316 ff.

'i „Befdjreibung ber Sedjtsübungen unb «Erecutionen ausgetribener Sedjten
in ber Sraffdjaft Sen3burg" oom 6.De3ember 1742 (Sq.I, S. 356ff.).
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läufig gegeben. Ebenso folgerichtig war dann auch die „Anpassung"
der ländlichen Gerichtsordnungen an die Gerichtssatzung der Stadt,
wobei die Anpassung meistens in einer totalen Übernahme bestand:«?
einmal war es meistens nur die Stadt, die ihre Gerichtssatzung den

modernen Verhältnissen fortwährend anpaßte; dann waren aber auch
die Berufungsinstanzen immer wieder gezwungen, das Stadtrecht bei

Unzulänglichkeiten und Tücken der Brtsrechte ergänzend anzuwenden.
So wurde es mehr und mehr üblich, neben den alten Grtsrechten das

bernische Stadtrecht „subsidiär" als gemeines bernifches Recht
heranzuziehen.« Die Untertanen selbst kamen zur Einsicht, daß ein
Festhalten an den alten Rechten nur Nachteile mit sich brachte, und baten
die Bbrigkeit um die Erlaubnis zur Übernahme eines Teils oder der

gesamten bernischen Gerichtssatzung.«
o) Brtsrechte im lg. Jahrhundert. So wurde mit

Zustimmung, ja sogar auf Initiative der Untertanen Stück um Stück

ihrer alten Rechtsfatzungen preisgegeben. Am Ende des z s.
Jahrhunderts waren es nur noch wenige Überreste, die ihre Gültigkeit
mit obrigkeitlicher Genehmigung beibehielten. Am längsten konnte
das Bberamt kenzburg, das in feinem Grafschafts- und Landrecht
ein ausgebautes Rechtsinstrument besaß, seine Sonderstellung
behaupten. 1,645 mußte dieses jedoch aufgegeben werden, um dem

unhaltbaren Rechtswirrwarr Einhalt zu tun.?» Nur einzelne Artikel
blieben weiterhin in Rraft. Nach einer Zusammenstellung, die im
Jahre 1742 auf obrigkeitlichen Befehl vorgenommen wurde, handelte
es sich dabei im wesentlichen um folgende Punkte:?'

« vgl. die Übernahme der Stadtsatzung im Amt kenzburg am 20. Februar
,642 (Rq.l. S. 22« ff.).

»» Rennefahrt I, S. 68.

»» I6«8 ersuchten die Grafschaftsleute von kenzburg um Abänderung des

Artikels über Testamente und Zugrecht in ihrem kandrecht. Aus der bisherigen
Übung sei „biß anhero vihl Unwillens, nyd, haß, rechtübungen und Unrichtigkeit"
entsprungen. Auf ihr ernstliches Begehren hin wurde ihnen die Übernahme des

betreffenden Artikels der Stadtsatzung erlaubt, „damit man sich hernach in streitigen
und Apxellationssachen denselben nach gegen Ihnen desto besser zu verhalten
müsse" (Rq. I. S. 202 ff.).

?° Zwei Eingaben der Untertanen, die die Rechtszuftände um 1642 schildern,
sind abgedruckt in Rq. I, S. 216 ff.

" „Beschreibung der Rechtsübungen und Executionen ausgetribener Rechten

in der Grafschaft kenzburg" vom 6.Dezember 1742 (Rq.l, S. 226ff.).
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I,. Die (Sraffdjaft befitjt bas gugredjt auf allen boben3Ìnstra»

genben (Sütern »or Blutsfreunben unb Derwanbten ber Der»

fäufer.72
2. Die (Suit«, Sdjablos» unb anberen Briefe mit Unterpfänbern

werben „nadj alt ungefdjribenem herfommen unb gebraudj

gerichtlich erfennt, welches mit mrghrn ao t73i ber gült«
briefen fjalb ausgegangener orbnung übereintrifft".

3. «Entgegen bem gefdjriebenen (Sraffdjaftsredjt ift es eine ,,ur«
alte Übung", bafj bei (Erbteilungen bie Söhne oom IDert ber

(Srunbftüde bes Daters ein Drittel als ein „praerogatio"
üorausnetjmen unb nur ben Heft mit ITCutter unb Töchtern

3U gleichen Teilen teilen.
4. Dom Datum ber gehntoerleibungen bis ttîidjaeli ift Hedjts«

ftittftanb; ebenfalls eine „uralte Übung".
5. Beftimmungen über bie Betreibung, oor allem bie Triften

unb Bufjen betreffenb.
«Enbe ber 60er 3arfrc &cs 18.3<d(rhunberts ging man in Bern

an eine Heuorganifation ber (Seridjtstarife («Emolumente). IDafjr*
fdjeinlidj befürchteten bie Sen3burger, bafj babei ihre wenigen Sonber«

redjte gan3 oerloren gehen fönnten. gur Sicherheit liefjen fie fidj am

24. April 1769 ihr fpe3iettes <Seltstags=(Betreibungs»)Hedjt aus»

brüdlidj betätigen.7» Die (Emolumententarife, bie bann in ben 3a*ls
ren 1773—75 für famtliche bernifdjen ©berämter herausgegeben

würben, 3eigten freilich, baf} foldje Beforgniffe nidjt am piatje
waren.74 Sie nahmen ftets auf bie ortsüblichen (Beridjtsformen Hüd«

fidjt, wenn biefe für ben Hedjtfudjenben nidjt „ejceffioifdje" Koften
oerurfadjten.

2n ben anbern unteraargauifdjen Sanboogteien waren bie alten
Hedjte nodj mehr 3ufammengefdjrumpft. Das Amt Aarburg behielt
bis 3uletjt fein eigenes Amtserbredjt,75 währenb Sdjenfenberg bas

feinige 1768 aufgab.76 (Eine gewiffe Sonberfteilung fönnte fidj ber

« Dgl. bie ähnliche Beftimmung fUr bas Kmt Sdjenfenberg anläfjlidj ber
Senooation oon 1687 (Ejaupt-Urbar über bie 8oben3infe im Kmt Sdjenfenberg).

's Sq. I, S. 355.
¦>* „Œarif ber (Emolumenten für bie Sraffdjaft Serçburg", 1773 (OT.8.25,

S.29iff.); ogl. Kap. „Das Seridjt".
« Sq.I, S.93ff. — Das 3r»ftrument, 1605 burdj bie ©brigfeit ausgepeilt,

rourbe im Kmtsgeroölbe bes Satfjaufes oon Karburg aufberoafjrt (XIII. 128).

" Sq. II, S. 256 f.
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1. Die Grafschaft besitzt das Sugrecht auf allen bodenzinstra-
genden Gütern vor Blutsfreunden und verwandten der

Verkäufers

2. Die Gült-, Schadlos» und anderen Briefe mit Unterpfändern
werden „nach alt ungefchribenem herkommen und gebrauch

gerichtlich erkennt, welches mit mrghrn a» 1.721. der gült»
briefen halb ausgegangener ordnung übereintrifft".

z. Entgegen dem geschriebenen Graffchaftsrecht ift es eine ,,ur»
alte Übung", daß bei Erbteilungen die Söhne vom Wert der

Grundstücke des Vaters ein Drittel als ein „praerogativ"
vorausnehmen und nur den Rest mit Mutter und Töchtern

zu gleichen Teilen teilen.
4. vom Datum der Sehntverleihungen bis Michaeli ift Rechts»

stillstand; ebenfalls eine „uralte Übung".
5. Bestimmungen über die Betreibung, vor allem die Fristen

und Bußen betreffend.
Ende der eoer Jahre des l 8. Jahrhunderts ging man in Bern

an eine Neuorganisation der Gerichtstarife (Emoluments).
Wahrscheinlich befürchteten die kenzburger, daß dabei ihre wenigen Sonder»

rechte ganz verloren gehen könnten. Sur Sicherheit ließen sie sich am

2H. April l.769 ihr spezielles Geltstags-(Betreibungs-)Recht
ausdrücklich bestätigen." Die Emolumententarife, die dann in den Jahren

1772—75 für sämtliche bernischen Bberämter herausgegeben

wurden, zeigten freilich, daß solche Besorgnisse nicht am Platze
waren." Sie nahmen stets auf die ortsüblichen Gerichtsformen Rücksicht,

wenn diese für den Rechtfuchenden nicht „excessivische" Rosten

verursachten.

In den andern unteraargauischen kandvogteien waren die alten
Rechte noch mehr zusammengeschrumpft. Das Amt Aarburg behielt
bis zuletzt sein eigenes Amtserbrecht," während Schenkenberg das

seinige 1.768 aufgab." Eine gewiffe Sonderstellung konnte sich der

« vgl. die ähnliche Bestimmung für das Amt Schenkenberg anläßlich der
Renovation von ies? (Hauvt-Urbar Uber die Bodenzinse im Amt Schenkenberg).

" Rq. I, S. sss.

" „Tarif der Tmolumenten für die Graffchaft kenzburg", 177S (M.B. 2»,
S. 2Sl ff.)z vgl. «ax. „Das Gericht".

" Rq.l, S.gsff. — Das Instrument, leos durch die Bbrigkeit ausgestellt,
wurde im Amtsgewölbe des Rathauses von Aarburg aufbewahrt (Xlll. 128).

" Rq. II, S. 2se f.
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Twing Brittnau wahren: nodj im 18. 3abrt?unbert genoffen bie

Twingangebörigen Ab3ugsfreitjeit mit gofingen;77 3ubem waren fie
nur 3u Rührungen innerhalb ihrer ITlardjen oerpflidjtet, ausgenom»
men bie Ejol3fubrungen für Sdjlofj unb feftung Aarburg unb bie

Arbeit an ben neuen Staatsftrafjen. Sonft aber hatte Brittnau „feine
anbere befonbere Satj» unb ©rbnungen, aufjert in etweldjen policey»
Sadjen".78

V. gufammenfaffung

Das (Sefamtbilb, bas ber bernifdje Staat im Spiegel ber unter»

aargauifdjen Sanbfdjaft im 18. 3abrbunbert bietet, ift bas eines

ftarfen, gefdjloffenen Staatswefens. Bern hatte bie birefte unb ein»

beitlidje Binbung 3wifdjen Untertan unb ©brigfeit erreicht. IDo bie
«Einheit nodj nidjt oöllig oerwirflicbt war, lag ber (Srunb in ber

Beobachtung altüberlieferter ©rtsredjte, bie oom bernifdjen Staat
ausbrüdlidj gewätjrleiftet worben waren. Diefe Sonberredjte blieben
jebodj auf einige wenige, unbebeutenbe Hedjtsgebiete befdjränft. Die
bernifdje politif hatte fomit fdjeinbar nidjt nur ohne gröfjere Sdjwie»
rigfeiten, fonbern fogar oon ben Untertanen felbft geforbert, bas

giel ber Straffung unb Dereinbeitlidjung bes Staates erreicht.
Die Dorftettung ber reibungslofen, barmonifdjen «Entwidlung

mufj freilich eine wefentlidje Korreftur erfahren: tDätjrenb Bern es

burdj eine gefdjidte Hegierungspolitif oermeiben fönnte, bafj feinen
Angleidjungsbeftrebungen aus ben Heiben ber Untertanen eine ge»

fdjloffene ©ppofition erwudjs, wedten biefe Tenben3en bie offene
(Segnerfdjaft ber Ejerrfdjaftsberren. Diefe fürchteten — mit Hedjt —
in jeber Stärfung ber Staatsgewalt eine Beeinträchtigung ihrer
Ejerrfdjaftsredjte. 3eber Sdjritt, ben bie ©brigfeit in biefer Hidjtung
einfdjlug, würbe bestjalb oon ihnen argwöbnifdj beobachtet; bie

^olge war eine lange Kette oon Auseinanberfetjungen, bie mit ber

oöttigen Hieberlage ber Ejerrfdjaftsberren enbete.

"Dertrag oom 8.3uni (581 (Sammlung Sdjro. SedjtsqueUen, Kargau,
Stabtredjte, Bb. V, S. 232).

« XIII. 128, Krt. Brittnau.
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Twing Brittnau wahren: noch im 1,8. Jahrhundert genossen die

Twingangehörigen Abzugsfreiheit mit Jofingen;?? zudem waren fie
nur zu Fuhrungen innerhalb ihrer Märchen verpflichtet, ausgenommen

die Holzfuhrungen für Schloß und Feftung Aarburg und die

Arbeit an den neuen Staatsstraßen. Sonst aber hatte Brittnau „keine
andere befondere Satz- und «Ordnungen, äußert in etwelchen policey-
Sachen".?«

V. Zusammenfassung

Das Gesamtbild, das der bernische Staat im Spiegel der

unteraargauischen Landschaft im 18. Jahrhundert bietet, ist das eines
starken, geschlossenen Staatswesens. Bern hatte die direkte und
einheitliche Bindung zwischen Untertan und Bbrigkeit erreicht. U?o die

Tinheit noch nicht völlig verwirklicht war, lag der Grund in der

Beobachtung altüberlieferter Brtsrechte, die vom bernifchen Staat
ausdrücklich gewährleistet worden waren. Diefe Sonderrechte blieben
jedoch auf einige wenige, unbedeutende Rechtsgebiete befchränkt. Die
bernifche Politik hatte fomit scheinbar nicht nur ohne größere
Schwierigkeiten, sondern sogar von den Untertanen selbst gefördert, das

Ziel der Straffung und Vereinheitlichung des Staates erreicht.
Die Vorstellung der reibungslofen, harmonischen Tntwicklung

muß freilich eine wesentliche Korrektur erfahren: Während Bern es

durch eine geschickte Regierungspolitik vermeiden konnte, daß seinen
Angleichungsbestrebungen aus den Reihen der Untertanen eine
geschlossene Bpposition erwuchs, weckten diese Tendenzen die offene
Gegnerschaft der Herrfchaftsherren. Diese fürchteten — mit Recht —
in jeder Stärkung der Staatsgewalt eine Beeinträchtigung ihrer
Herrschaftsrechte. Jeder Schritt, den die Bbrigkeit in dieser Richtung
einschlug, wurde deshalb von ihnen argwöhnisch beobachtet; die

Folge war eine lange Rette von Auseinandersetzungen, die mit der

völligen Niederlage der Herrschaftsherren endete.

"Vertrag vom 8. Juni > S3 l (Sammlung Schw. Rechtsquellen, Aargau,
Stadtrechte, Bd. V, S. 2Z2).

7S XIII. 128, Art. Brittnau.
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3. Abfdjnitt:

Die (EinçtUebming ber Ejerrfdjaften

I. Umfang ber fjerrfcÇaftsgebtete im 18.3<>&rbunbert

3m 15.3atjrljunbert, 3ur geit bes (Einmarfdjes ber Berner in
ben Untern Aargau, befafjen bie bortigen Ejerrfdjaftsberren eine

äufjerft ftarfe Stellung. (Eine grofje galjl oon Hedjten aller Art be»

fanb fidj in ihrer i^anb. Wit haben in einem erften Kapitel ber oor»

liegenben Arbeit bereits ge3eigt, wie es Bern oerftanb, fuf3efftoe

foldje „(Seredjtigfeiten" in Staatsbefitj über3uleiten. Als ^olge biefes

Auffaugungspro3effes war bie An3atjl ber nidjtftaatlidjen
Hedjtsanfprüche ftarf 3ufammengefdjrumpft. «Ein letjter Dorftofj bilbete ber

Anfauf ber Ejerrfdjaft IDilbenftein im 2akx* 17201 unb ber Ejerr«

fdjaften Taftelen, Auenftein unb Hudjenftein im 3alîre 1?32.2 Damit
fam biefe «Entwidlung 3um Stittftanb. Hodj aber hatten oerfdjiebene

Ejerrfdjaftsberren ihre Befitjungen 3U halten gewufjt; folgenbe Ejerr»

fdjaften beftanben bis 1798:*
(Sraffdjaft unb (Seridjt ^atjrwangen/Temtwil (Ejattwil),

2. Ejerrfdjaft Ejattwil, befteljenb aus ben <Seridjtsbe3irfen Seen»

gen unb «Egliswil (Ejattwil),
3. Ejerrfdjaft unb (Seridjt Ejenbfdjifen (Ejattwil),
4. Ejerrfdjaft Siebegg, befteljenb aus bem (8eridjtsbe3trf Birr«

wil ((Braoifettj/Diesbadj),
5. Ejerrfdjaft unb (Beridjt Hueb (IHay),
6. Ejerrfdjaft unb (Seridjt Sdjafisbeim (Ejs.«Ejdj. Bed oon Bafel/

(Sebr. Brutel oon Itlontpettier),
7. Ejerrfdjaft unb (Seridjt Sdjöftlanb (ITCay),

8. Ejerrfdjaft IDilbegg, beftehenb aus bem (Beridjtsbesirf IHöri«
fen ((Effinger),

9. Ejerrfdjaft unb (Seridjt Umifen (Kommenbe Seuggern).
Heben biefen neun Ejerrfdjaften, bie 3etjn „(Beridjte" umfafjten unb

fedjs oerfdjiebenen Ejerrfdjaftstjäufern gehörten, gab es in einigen
<Beridjtsbe3irfen Sonberoertjältniffe, bie ebenfalls aus berrfdjaftlidjen
Hedjten herrührten:

» Kaufbrief im fleutfcfjen Sprudjbudj <E«E«E, S. 467.
* Kaufbrief im üeutfdjen Sprudjbudj SSS, S. 667.
» 3n Klammern ber jeweilige Ejerrfdjaftsfjerr.

z. Abschnitt:

Die Eingliederung der Herrschaften

I. Umfang der Herrschaftsgebiete im 1.8. Jahrhundert

Im 15. Jahrhundert, zur Zeit des Einmarsches der Berner in
den Untern Aargau, besaßen die dortigen Herrschaftsherren eine

äußerst starke Stellung. Eine große Zahl von Rechten aller Art
befand sich in ihrer Hand. Wir haben in einem ersten Rapitel der

vorliegenden Arbeit bereits gezeigt, wie es Bern verstand, sukzessive

solche „Gerechtigkeiten" in Staatsbesitz überzuleiten. Als Folge dieses

Aufsaugungsprozesses war die Anzahl der nichtstaatlichen Rechts»

ansprüche stark zusammengeschrumpft. Ein letzter Vorstoß bildete der

Ankauf der Herrschaft Wildenstein im Jahre i?2«' und der

Herrschaften Eastelen, Auenstein und Ruchenstein im Jahre i?52.? Damit
kam diese Entwicklung zum Stillstand. Noch aber hatten verschiedene

Herrfchaftsherren ihre Besitzungen zu halten gewußt; folgende
Herrfchaften bestanden bis 179g.«

1. Grafschaft und Gericht Fahrwangen/Tennwil (Hallwil),
2. Herrfchaft Hallwil, bestehend aus den Gerichtsbezirken Seengen

und Egliswil (Hallwil),
z. Herrfchaft und Gericht Hendfchiken (Hallwil),
q. Herrfchaft kiebegg, bestehend aus dem Gerichtsbezirk Birr»

wil (Gravifeth/Diesbach),
5. Herrschaft und Gericht Rued (Nay),
6. Herrschaft und Gericht Schafisheim (Hs.-Hch. Beck von Bafel/

Gebr. Brutel von Montpellier),
7. Herrschaft und Gericht Schöftland (May),
8. Herrschaft Wildegg, bestehend aus dem Gerichtsbezirk Möri-

ken (Effinger),
9. Herrfchaft und Gericht Umiken (Rommende keuggern).

Neben diefen neun Herrfchaften, die zehn „Gerichte" umfaßten und
sechs verschiedenen Herrschaftshäusern gehörten, gab es in einigen
Gerichtsbezirken Sonderverhältniffe, die ebenfalls aus herrschaftlichen
Rechten herrührten:

l Kaufbrief im Teutschen Spruchbuch SGL, S. ae?.
- «aufbrief im Teutschen Spruchbuch <8<S<S, S. «67.

' Zn Klammern der jeweilige Herrschaftsherr.
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3n ber Ejerrfdjaft Dillnadjern, befteljenb aus bem (Berichts»

be3irf gleidjen Hamens, gehörten bie nieberen (Berichte feit 1732 3u

jwei Dritteln ber Stabt Bern unb 3U einem Drittel ber Stabt Brugg.4
Die Ejerrfdjaft unb bas gleichnamige (Seridjt Heitnau waren eigent»

lidj im Befitj bes Stiftes Schanis. Heben bem berrfdjaftlichen Beamten
machte jebodj ein obrigfeitlidjer Unteroogt über bie Ausführung ber

bernifdjen IRanbate; audj bem Sanboogt oon Sen3burg waren be»

ftimmte Hedjte eingeräumt. Dafür mufjte bas Stift Sdjänis feinerlei
ihm unerwünfdjte Binbungen (Dafalleneib ufw.) mit Bern ein»

gehen.

3m Amt Sdjenfenberg befafj fdjliefjlidj bas Stift Sädingen
auf einem ein3elnen unbewohnten (Brunbftüd, bem 3cerg=ÎDalb, bie
niebere «Seridjtsbarfeit.5

II. Ejerrfdjaftsljerr unb fjerrfdjaftsocrwalter in ihrer perfönlidjen
Stellung jum Staat

©bwotjl Bern im t.8. 3abrbunbert aus finan3iellen ober — nadj
feinem eigenen geugnis — aus politifdjen (Srünben auf bie «Erwer»

bung weiterer Hedjte Gewichtete, gab es fidj bennodj mit bem «Er»

reidjten nidjt 3ufrieben.6 yCrütj fdjon hatte gegenüber ben Ejerrfdjafts»
herren bie bewährte HTettjobe ber „falten" (Sleidjfdjaltung einge»

fetjt. gunädjft fudjte man, genau gleidj wie auf bem «Sebiet ber all»

gemeinen Untertanenpolitif, bie birefte Binbung ber Ejerrfdjafts»
herren an ben Staat 3u oerftärfen. Diefe ftanben bereits oom Augen»
blid an, wo ihre Ejerrfdjaft in ben lïïadjtbereidj Berns gelangte, in
einem mehr ober weniger ausgeprägten Abbängigfeitsoerljältnis 3ur
Stabt. Sie würben Ausburger (fo bie Ejattwil), ober fie mufjten —
wenn Bern bie Ejerrfdjaft erwarb — biefe 3U Seijen nehmen. (Die
meiften Ejerrfdjaften waren entweber bernifdje «Erb» ober bernifdje
ITCannteben.) üufjeres geidjen biefer Binbung war im erften ^all
ber Übel,7 im 3weiten ber Sehens» ober Dafalleneib.8 Diefe Binbun»
gen genügten Bern jebodj nidjt. 16 t 3 würbe bei ber (Einführung bes

* Bern batte 1720 ein Sedjftel ber nieberen Seridjtsbarfeit erworben; 1732

ertjielt es 3ubem bie Ejälfte aus bem Befirje ber Ejerrfdjaftsberren oon «Eaftelen.
s Kaufbrief oom 5. OTai 1612 (Segeft in Sq. Ill, S. 109 f.).
« S.pr. m S. 71 ff.
' Seue «Eibesermarmung oom 27. ^ebruar 1613 (Sq.I, S. 3io).
s Sq.I, S. 312.

5«

In der Herrschaft villnachern, bestehend aus dem Gerichtsbezirk

gleichen Namens, gehörten die niederen Gerichte seit i?Z2 zu
zwei Dritteln der Stadt Bern und zu einem Drittel der Stadt Bruggs

Die Herrschaft und das gleichnamige Gericht Reitnau waren eigentlich

im Besitz des Stiftes Schänis. Neben dem herrschaftlichen Beamten
wachte jedoch ein obrigkeitlicher Untervogt über die Ausführung der

bernifchen Mandate; auch dem Landvogt von Lenzburg waren
bestimmte Rechte eingeräumt. Dafür mußte das Stift Schänis keinerlei
ihm unerwünschte Bindungen (Vasalleneid ufw.) mit Bern
eingehen.

Im Amt Schenkenberg besaß schließlich das Stift Säckingen

auf einem einzelnen unbewohnten Grundstück, dem Iberg-lvald, die
niedere Gerichtsbarkeit.«

II. Herrschaftsherr und Herrschaftsverwalter in ihrer persönlichen
Stellung zum Staat

Gbwohl Bern im ig. Jahrhundert aus finanziellen oder — nach

seinem eigenen Zeugnis — aus politischen Gründen auf die Erwerbung

weiterer Rechte verzichtete, gab es fich dennoch mit dem

Erreichten nicht zufrieden.« Früh schon hatte gegenüber den Herrschaftsherren

die bewährte Methode der „kalten" Gleichschaltung eingesetzt.

Zunächst suchte man, genau gleich wie auf dem Gebiet der

allgemeinen Untertanenpolitik, die direkte Bindung der Herrfchaftsherren

an den Staat zu verstärken. Diese standen bereits vom Augenblick

an, wo ihre Herrschaft in den Machtbereich Berns gelangte, in
einem mehr oder weniger ausgeprägten Abhängigkeitsverhältnis zur
Stadt. Sie wurden Ausburger (so die Hallwil), oder sie mußten —
wenn Bern die Herrschaft erwarb — diese zu Lehen nehmen. (Die
meisten Herrschaften waren entweder bernische Erb- oder bernische

Mannlehen.) Außeres Zeichen dieser Bindung war im ersten Fall
der Udel,? im zweiten der Lehens- oder Vasalleneid.« Diese Bindungen

genügten Bern jedoch nicht. i,ei,z wurde bei der Einführung des

< Bern hatte 1720 ein Sechstel der niederen Gerichtsbarkeit erworben; I7Z2
erhielt es zudem die Hälfte aus dem Besitze der Herrfchaftsherren von slastelen.

s Kaufbrief vom s. Mai ISI2 (Regest in Rq. III, S. logs.).
° S.pr. HH, S.7, ff.
' Neue Eidesermahnung vom 27. Februar lei? (Rq.l, S. Zio).
» Rq.l, S. 2,2.
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allgemeinen Untertaneneibes für bas ©beramt Seu3burg beftimmt,
bafj fämtlidje Sehensleute, ob fie nun Burger ber Stabt Bern waren
ober nidjt, bem Sanboogt ben Ejulbigungseib 3U leiften hätten. Bei
einer allfälligen Ejanbänberung ber Ejerrfdjaft fei biefer «Eib 3U wie»

bertjolen.9 1.752 würbe befdjloffen, bafj alle „(Beridjtsberren Deutfdjen
Sanbts" 3ur «Eibablegung oerpflidjtet feien. Über bie Art unb ben

geitpunft fottte jebodj oorerft ein (Sutachten eingeholt werben.10

IRit ber Heoifion bes Treueibes im 2axlx* l7^5 gelangte biefe «Ent»

widlung, gegen bie fidj bie Ejerrfdjaftsherren in oerfdjiebenen He»

furfen immer wieber oergeblidj gewehrt hatten, 3um Abfdjlufj:11 Die

Ejerrfdjaftsherren bes Untern Aargaus hatten beim Antritt ihrer
Ejerrfdjaft, aber audj beim Amtsmedjfel bes 3uftänbigen Sanboogts
biefem ben „eyb ber treu" 3U leiften. Bern benutjte biefe (Belegenheit,

um audj öie Stellung ber Ejerrfdjaftsoerwalter, ber Stelloertreter ber

Ejerrfdjaftsherren, im Staate ab3uflären. Da mehrere Ejerrfdjafts»
herren ihre feften IDofjnfitje außerhalb ihres Ejerrfdjaftsgebietes hat«

ten ober häufig lanbesabwefenb waren, fam ihren Ejerrfctjaftsoer»
waltern eine wefentlidje Bebeutung 3U. 1.765 würbe nun befdjloffen,
bafj fie, genau gleich wie bie Ejerrfdjaftsherren, bei ihrem Amts«
antritt fowie beim Amtswedjfel bes Sanboogts bas iuramentum
fidelitatis 3U leiften hätten.12 gugleidj würben bie Ejerrfdjaftsherren
oerpflidjtet, nur bernifdje 3mmebiat=Untertanen mit foldjen poften
3u betrauen.13

Uïit ber «Einführung bes Treueibes hatte bie Stabt Bern in
ihrem Derbältnis 3U ben Ejerrfdjaftsherren basfelbe erreicht wie mit
bem allgemeinen Untertaneneib im Derbältnis 3u ihren Untertanen:
eine ibeette, birefte unb einheitliche Binbung.14

• OTanbat oom 27. ^ebruar 16(3 (Sq.I, S. 3io).
10 Befdjlufj oom 19. Jebruar 1752 (Kbfdjrift im Sen3burger K.»8. Zc,

S.951f.).
n Sq. I, S. 352 f. Dgl. bie Kften im Sen3burger K.-8. Tl. 5. 845 ff.
i« OTanbat oom 19. OTär3 1765 (Sensburger K.»8. 21., S. 883). «Eib batiert

oom 23. OTär3 1765 in Sq.I, S. 353.

" «Eib ber Ejerrfdjaftsherren, Sq.I, S.352f. «Erneuerung biefes Befdjluffes
am 5. De3ember 1788 (8ib. OT.8. VI, S. 288 f.).

» Die Unterfudjung über ben Creueib ber Ejerrfdjaftsfjerren oeranlafjt midj
3U einer ^eftftelluncr, bie ifjre Sültigfeit für bie gan3e oorliegenbe Krbeit fjat: Bei
Übertragung oon Sdjlufjfolgerungen, bie aus obrigfeitlidjen «Erlaffen ge3ogen rourben,

auf bie XDirflidjfeit ift äufjerfte Dorfidjt am plarj. 3n biefem fpe3ieUen <ÇaUe

s,

allgemeinen Untertaneneides für das Vberamt Lenzburg bestimmt,
daß sämtliche Lehensleute, ob sie nun Burger der Stadt Bern waren
oder nicht, dem kandvogt den Huldigungseid zu leisten hätten. Bei
einer allfälligen Handänderung der Herrfchaft sei dieser Tid zu
wiederholen.» Z7S2 wurde beschlossen, daß alle „Gerichtsherren Deutschen
kandts" zur Eidablegung verpflichtet feien. Über die Art und den

Zeitpunkt follte jedoch vorerst ein Gutachten eingeholt werden."
Mit der Revision des Treueides im Zahre l?es gelangte diefe
Tntwicklung, gegen die fich die Herrfchaftsherren in verschiedenen
Rekursen immer wieder vergeblich gewehrt hatten, zum Abschluß:" Die

Herrfchaftsherren des Untern Aargaus hatten beim Antritt ihrer
Herrfchaft, aber auch beim Amtswechsel des zuständigen Landvogts
diesem den „eyd der treu" zu leisten. Bern benutzte diese Gelegenheit,
um auch die Stellung der Herrschaftsverwalter, der Stellvertreter der

Herrfchaftsherren, im Staate abzuklären. Da mehrere Herrfchaftsherren

ihre festen Mohnsitze außerhalb ihres Herrschaftsgebietes hatten

oder häufig landesabwefend waren, kam ihren Herrschaftsverwaltern

eine wesentliche Bedeutung zu. l,?65 wurde nun beschlossen,

daß sie, genau gleich wie die Herrschaftsherren, bei ihrem
Amtsantritt sowie beim Amtswechfel des Landvogts das iuram-mmin
liäelitÄlis zu leisten hätten." Zugleich wurden die Herrschaftsherren
verpflichtet, nur bernische Immediat-Untertanen mit solchen Posten
zu betrauen."

Mit der Tinführung des Treueides hatte die Stadt Bern in
ihrem Verhältnis zu den Herrfchaftsherren dasfelbe erreicht wie mit
dem allgemeinen Untertaneneid im Verhältnis zu ihren Untertanen:
eine ideelle, direkte und einheitliche Bindung."

» Mandat vom 27. Februar iei,s (Rq.l, S. Zl«).
>° Beschluß vom lg. Februar I7S2 (Abschrift im kenzburger A.-B. N,

S. as i f.).
» Rq. I, S. 5S2 f. vgl. die Akten im kenzburger A.-B. N. S. 84S ff.

Mandat vom 19. März i?es (kenzburger A.-B. N., S. 88Z). Tid datiert
vom 22. März i?es in Rq.l, S. SSZ.

i, Lid der Herrfchaftsherren, Rq.l, S.S52f. Erneuerung dieses Beschlusses

am S.Dezember l?88 (Bib. M.B. Vl, S.288 f.).
» Die Untersuchung über den Treueid der Herrschaftsherren veranlaßt mich

zu einer Feststellung, die ihre Gültigkeit für die ganze vorliegende Arbeit hat: Bei
Übertragung von Schlußfolgerungen, die aus obrigkeitlichen Erlassen gezogen wurden,

auf die Wirklichkeit ist äußerste Vorsicht am Platz. In diesem speziellen Falle



52

IH. 5iel unb IDege ber bernifc^en politif
(Es war faum an3unehmen, bafj Bern es bei biefer tbeoretifdjen

Binbung bewenben liefje. gog es baraus aber bie realpolitifdjen
Folgerungen, fo bebeutete bas für bie Ejerrfdjaftsherren bie preis»
gäbe ihrer Selbftänbigfeit; am <£nbe einer foldjen «Entwidlung
mufjte ihre €inglieberung in ben bernifdjen Beamtenapparat fteben.

Die Umwanblung ber Stellung ber Ejerrfdjaftsherren hatte
gleidj3eitig eine iìnberung ber Bebeutung ber oon ihnen oerwalteten
Ejerrfdjaftsgebiete 3ur ^olge. Die Ejerrfdjaften waren — 3um min»
beften mit ber nieberen (Beridjtsbarfeit ausgeftattet — beim gerfall
aller höheren Hedjtsorganifationen am (Enbe bes ITÏittelalters 3U

fo3ufagen felbftänbigen Einheiten geworben. ITCtt bem «Einoerftänb»
nis ihrer Befitjer, ber Ejerrfdjaftsherren, hatten fie ihr eigenes Hedjt,

rourbe fdjon 1613 angeorbnet, bafj bie Ejerrfdjaftsherren bem Sanboogt ben «Eib

3U leiften hätten; 1658 rourbe biefer Befehl roiebertjolt. Das btnberte nidjt, bafj
EjaUroil 1752 feftfteUen fönnte, es fei feit oielen 3«bren nidjt mehr fo gehalten
roorben; ber Sib roerbe nadj einer Knmerfung im OTanbatenbudj auf ber Kablet
in Bern gefdjrooren (Sen3burger K.»8. K, S. (72). Durch einen Sefurs aUer unter-
aargauifdjen Ejerrfdjaftsberren com 10. September 1765 rourbe biefe Behauptung
befräftigt. IDir lefen bort über bie (Erlaffe ber 3<»bre 1613/58: „3n roie roeit nach-

roerts biefe fjofje «Erfantnuffen befolget roorben, ift nidjt befant. IDobl roiffen Sint
unb Knbere ber «Ehrerbietigen Supplicanten, bafj fie bey (Eintritt unb Derebr-
fdjatjung ihrer «Ebelleben lebiglidj con ben bamaligen Ejg. Ejrn. Staatsfdjreiberen
3ubanben ber hohen ©brigfeit in Slübt aufgenommen roorben" (Sen3burger
K.-8. Tl., S. 951). Bern roar bier gan3 auf bie guoerläffigfeit feiner Dertreter in
ber Sanbfdjaft, ber Sanboögte, angeroiefen. 1697 leiftete ber neue Ejerr oon Schafts-
heim, Bei, Bürger oon Bafel, erft auf Kn3eige burdj ben Sanboogt oon Sen3burg
ben «Eib (SatsprotofoU oom io. 3uni 1697, S. OT. 14.6, S. 260).

Sine fpe3ieUe Segelung in ber Kblegung bes Œreueibes erforberten bie Son«

berfäUe oon Umifen, DiUnadjern, Seitnau unb bes 3berg-t0albes. Süx bie

Ejerrfdjaft Umifen batte nidjt ber nomineUe Ejerrfdjaftsberr, ber Komtur oon Seuggern,
ben Sib 3u leiften, fonbern ber Seridjtsoerroalter bes Seridjtes Umifen (OTelbung
bes Sanboogts oon Sdjenfenberg oom 8. 3uni 1765. Sen3burger K.-8. S, S. 899).

Süt bie Ejerrfdjaft DiUnadjern, bie entfpredjenb ben (Eigentumsanfprüdjen
3rcei 3ab« burdj ben Sanboogt oon Caftelen unb ein 3«br burdj bie Stabt Brugg
oerroaltet rourbe, leiftete roährenb ber Derroaltungsperiobe oon Brugg ber oon

biefer Stabt eingefetjte Derroalter ben oorgefdjriebenen «Eib (Schreiben oon Schult-

tjeifj unb Sat ber Stabt Brugg an ben Sanboogt oon Caftelen oom 2j.3uni 1765.

Sensburger K.-8.S, S. 893 f.).
Das Stift Schanis (Ejerrfdjaft Seitnau) unb bas ^ürftftift Sädingen Qberg»

DJalb) rourben oom Ejulbigungseib befreit (Satsbefdjlüffe oom 6. 3uli unb 24. Ku«

guft 1765, Sen3burger K.-8. TI, S. 925 unb 929).
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III. Ziel und N)ege der bernischen Politik
Es war kaum anzunehmen, daß Bern es bei dieser theoretischen

Bindung bewenden ließe. Zog es daraus aber die realpolitischen
Folgerungen, so bedeutete das für die Herrschaftsherren die Preisgabe

ihrer Selbständigkeit; am Ende einer folchen Entwicklung
mußte ihre Eingliederung in den bernifchen Beamtenapparat stehen.

Die Umwandlung der Stellung der Herrfchaftsherren hatte
gleichzeitig eine Änderung der Bedeutung der von ihnen verwalteten
Herrschaftsgebiete zur Folge. Die Herrschaften waren — zum
mindesten mit der niederen Gerichtsbarkeit ausgestattet — beim Zerfall
aller höheren Rechtsorganisationen am Ende des Mittelalters zu
sozusagen selbständigen Einheiten geworden. Mit dem Einverständnis

ihrer Besitzer, der Herrschaftsherren, hatten sie ihr eigenes Recht,

wurde schon 1615 angeordnet, daß die Herrschaftsherren dem kandvogt den Eid
zu leisten hätten; >6S8 wurde dieser Befehl wiederholt. Das hinderte nicht, daß

Hallwil 1752 feststellen konnte, es sei seit vielen Iahren nicht mehr so gehalten
worden; der Eid werde nach einer Anmerkung im Mandatenbuch auf der Aanzlei
in Bern geschworen (kenzburger A.»B. A, S. >72). Durch einen Rekurs aller
unteraargauischen Herrschaftsherren vom lo. September 1765 wurde diese Behauptung
bekräftigt. Vir lesen dort über die Erlasse der Jahre I6IZ/58: „In wie weit nach»

Werts diese hohe Erkantnussen befolget worden, ist nicht bekant. Wohl wissen Eint
und Andere der Ehrerbietigen Supplicanten, daß sie bey Eintritt und verehr»
schatzung ihrer Edellehen lediglich von den damaligen Hg. Hrn. Staatsschreiberen
zuhanden der hohen Wbrigkeit in Glübt aufgenommen worden" (kenzburger
A.»B. N., S. 951). Bern war hier ganz auf die Zuverlässigkeit seiner Vertreter in
der Landschaft, der kandvögte, angewiesen. 169? leistete der neue Herr von Schafis»
heim, Beck, Bürger von Basel, erst auf Anzeige durch den kandvogt von kenzburg
den Eid (Ratsxrotokoll vom ,0. Juni le??, R. M. 14. e, S. 26«).

Eine spezielle Regelung in der Ablegung des Treueides erforderten die Son»

Verfälle von Umiken, villnachern, Reitnau und des Iberg»waldes. FUr die Herr»

schaft Umiken hatte nicht der nominelle Herrschaftsherr, der Aomtur von keuggern,
den Eid zu leisten, sondern der Gerichtsverwalter des Gerichtes Umiken (Meldung
des kandvogts von Schenkenberg vom 8. Juni 1765. kenzburger A.»B. N, S. 899).

Für die Herrschaft villnachern, die entsprechend den Eigentumsansxrüchen
zwei Jahre durch den kandvogt von Tastelen und ein Jahr durch die Stadt Brugg
verwaltet wurde, leistete während der Verwaltungsperiode von Brugg der von
dieser Stadt eingesetzte Verwalter den vorgeschriebenen Tid (Schreiben von Schult»

heiß und Rat der Stadt Brugg an den kandvogt von Tastelen vom 2>.Iuni 1765.

kenzburger A.»B.N, S.89Z f,).
Das Stift Schänis (Herrschaft Reitnau) und das Fürststift Säckingen (Iberg»

Wald) wurden vom Huldigungseid befreit (Ratsbeschlüsse vom 6. Juli und 24. Au»

gust I76S, kenzburger A.»B. N, S. 92s und 929).
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ihren eigenen Hedjtsgang unb ihren eigenen Beamten»„Apparat"
aufrechterhalten. An ihrer Spitje ftanb, beinahe unumfdjränft regie»

renb, ber Ejerrfdjaftsberr.15
Derloren nun bie Ejerrfdjaftsherren ihre Selbftänbigfeit, fo

mufjte fidj bies audj auf bie Hedjtslage ihrer Ejerrfdjaften auswir«
fen. IDenn ben Ejerrfdjaftsherren bie «Einglieberung als Beamte in
ben bernifdjen Derwaltungsapparat brotjte, fo ftanb ben Ejerrfdjaf«
ten bas Ejerabftnfen 3u blofjen Derwaltungseinljeiten beoor. 3nfoI9e
biefer «Entwidlung wiefen fie burdj 3aftrbunberte einen eigenartigen
Doppeldjarafter auf: einerfeits waren fie bereits Teile bes bernifdjen
Staates, anberfeits befafjen fie immer nodj einen Heft ihrer ehe»

maligen Selbftänbigfeit. Berns giel ging 3weifellos nadj einer coli»

ftänbigen Angleidjung unb fdjliefjlidjen €inglieberung ber Ejerr»

fdjaftsgebiete in bie übrigen Untertanenlanbe. «Es mufjte alfo mit
anbern IDorten bie Binbungen 3wif«fjen Ejerrfdjaften unb Staat oer»

tiefen unb bie letjten Spuren einer früheren Autonomie auswifdjen.
Die bernifdje politif ging in 3wei (Etappen oor: gunä«ijft würben
ber Ejerrfdjaft in 3unefjmenbem ITCafje Aufgaben ber ftaatlidjen Der»

waltung übertragen; fie würbe Derwaltungseinbeit; Hedjtsgrunb»
läge für biefes Dorgetjen bilbete bie oon Bern beanfprudjte unb oon
ben Ejerrfdjaftsherren anerfannte ©bertjerrfdjaft Sanbestjotjeit).
Dann aber oerfudjte bie Stabt, bas Hedjt 3ur Ausübung biefer neuen

Aufgaben ben Ejerrfdjaftsherren unb ihren ©rganen 3U entwinben
unb eigenen, ftaatlidjen Beamten 3U übertragen. IDie gefdjidt biefes
Dorgetjen war, 3eigt bie Tatfadje, bafj bie Ejerrfdjaftsherren bei ber

Derwirflidjung ber erften (Etappe feinerlei nennenswerte ©ppofition
mädjten, bafj fie fogar felbft mithalfen. Als fie bann bei ber 3weiten
(Etappe ihre Bebenfen geltenb machen wollten, war es 3u fpät; ber

Staat gab nidjt mehr frei, was er einmal in feinen di'ànben hatte.

IV. Sie «letdjtäaltungspolitif ber Stabt

a) Die Situation oon 1765. Das giel ber erften «Etappe

" „Unumfdjränft" beifjt in biefem <JaU ofjne Sdjranfen einer fjöfjeren 3"«
ftan3. Ztadj unten, b. b. gegenüber ben Untertanen, roaren bie Ejerrfdjaftsfjerren
genau fo an beftimmte ©rtsredjte gebunben roie bie Stabt Bern in ifjren Sebieten.
So roafjrte bas Seridjt Ejenbfdjifen bis 1798 bas Sedjt, feinen Ejerrfdjaftsfjerrn aus
ben Kngebörigen ber ^amilie EjaUroil felbft 3u roäfjlen (Sdjreiben bes Sanboogts
oon Sen3burg oom 8.3anuar 1752. Sensburger K.»8. K, S. 16t ff.).
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ihren eigenen Rechtsgang und ihren eigenen Beamten-„Axvarat"
aufrechterhalten. An ihrer Spitze stand, beinahe unumschränkt regie-

rend, der Herrschaftsherr."
verloren nun die Herrfchaftsherren ihre Selbständigkeit, fo

mußte sich dies auch auf die Rechtslage ihrer Herrfchaften auswir-
ken. Wenn den Herrschaftsherren die Eingliederung als Beamte in
den bernischen Verwaltungsapparat drohte, so stand den Herrschaften

das Herabsinken zu bloßen Verwaltungseinheiten bevor. Infolge
diefer Entwicklung wiefen sie durch Jahrhunderte einen eigenartigen
Doppelcharakter auf: einerseits waren sie bereits Teile des bernischen

Staates, anderseits besaßen sie immer noch einen Rest ihrer
ehemaligen Selbständigkeit. Berns Ziel ging zweifellos nach einer
vollständigen Angleichung und schließlichen Eingliederung der

Herrschaftsgebiete in die übrigen Untertanenlande. Es mutzte also mit
andern Worten die Bindungen zwischen Herrschaften und Staat
vertiefen und die letzten Spuren einer früheren Autonomie auswischen.
Die bernische Politik ging in zwei Etappen vor: Zunächst wurden
der Herrschaft in zunehmendem Matze Aufgaben der staatlichen
Verwaltung übertragen; sie wurde Verwaltungseinheit; Rechtsgrundlage

für diefes vorgehen bildete die von Bern beanspruchte und von
den Herrfchaftsherren anerkannte Oberherrschaft (— Landeshoheit).
Dann aber versuchte die Stadt, das Recht zur Ausübung dieser neuen

Aufgaben den Herrfchaftsherren und ihren Organen zu entwinden
und eigenen, staatlichen Beamten zu übertragen. Wie geschickt dieses

vorgehen war, zeigt die Tatfache, daß die Herrfchaftsherren bei der

Verwirklichung der ersten Etappe keinerlei nennenswerte Opposition
machten, daß sie sogar selbst mithalfen. Als sie dann bei der zweiten
Etappe ihre Bedenken geltend machen wollten, war es zu spät; der

Staat gab nicht mehr frei, was er einmal in feinen Händen hatte.

IV. Die Gleichschaltungsxolitik der Stadt

a) Die Situation von l?65. Das Ziel der ersten Etappe

>« »Unumschränkt" heißt in diesem Fall ohne Schranken einer höheren
Instanz. Nach unten, d. h. gegenüber den Untertanen, waren die Herrfchaftsherren
genau so an bestimmte Brtsrechte gebunden wie die Stadt Bern in ihren Gebieten.
So wahrte das Gericht Hendschiken bis 179g das Recht, seinen Herrschaftsherrn aus
den Angehörigen der Familie Hallwil selbst zu wählen (Schreiben des kandvogts
von kenzburg vom 8. Januar 1,752. kenzburger A.-B. A, S. lSl ff.).
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wirb burdj ben (Eib oon '765 marfiert: „Don ihren berrfcbaften
wegen" fdjwuren bie Ejerrfdjaftsherren, ber Stabt Treue 3U halten,
ben (Beboten ber ©brigfeit unb ihrer Sanboögte nadj3uleben, ^reoel
unb Ejanbel nach ben obrigfeitlidjen Satjungen, bem (Braffdjafts»
ober bem ©rtsredjt 3U richten unb fonft „alle bie pflidjten, welche fie
oon ihren berrfcbaften wegen Hing. Ejrn. als bero hoben lanbes»

herren fdjulbig finb", 3U erfüllen.16
Die Staatsgewalt war bamit praftifdj unumfdjränft; fraft

feiner ©berberrfdjaft fönnte Bern audj in ben Ejerrfdjaftsgebieten
ohne Dorbebalte befehlen unb oerbieten. Die Ejerrfdjaftsherren hatten
nur nodj bie obrigfeitlidjen €rlaffe aus3ufütjren. IDeldj grofjer
Unterfdjieb 3ur Sage oon 147 t ITCerfwürbigerweife fcheinen bie

Ejerrfchaftsherren biefer gau3en «Entwidlung ohne ©ppofition 3uge=

fehen 3U Ijaben. Bereits mit bem <Entfetber=Dertrag, in welchem ber

Stabt „alle gebot unb oerbot unb was bestjalb entftat" 3ugefprodjen
würben, war bie (Brunbtage gelegt worben, aus ber bie Situation
oon 1765 bireft 3wangsläufig refultieren mufjte.

b) Die Heaftion ber Ejerrfchaftsherren. gwei Über»

legungen modjten bie Ejerrfdjaftsherren 3U ihrem paffioen Dertjalten
oeranlafjt haben: «Einmal waren bie realpolitifdjen (Begebenheiten

— wie wir bereits weiter oben feftgeftellt haben — berart 3wingenb,
bafj bem Staat bas Hedjt einer ausgebetjnten «Sefetjgebung nicht ab»

gefprodjen werben fönnte. Dann aber erhofften wohl bie Ejerrfdjafts»
herren als Treubänber ber Staatsgewalt aus einer Dermetjrung ber

Staatsaufgaben perfönlidj Hutjen 3ietjen 3U fönnen, weil eine foldje
audj ihre eigene Stellung gegenüber ihren Ejerrfdjaftsangebörigen
oerftärfte.

c) Die «Entwertung ihrer oerbrieften Hedjte. «Eine

Stärfung ihrer Stellung innerhalb ber Ejerrfdjaft war aber mit ber

geit 3U einer gebieterifdjen Hotwenbigfeit geworben. Diefe Hot»

wenbigfeit — fie war oielleidjt ber empfinblidjfte punft in ber

pofition ber Ejerrfdjaftsherren — war bie ^olge einer gewaltigen
(Entwertung ber Hedjte, bie ben Ejerrfdjaftsherren feine^eit 3uge»

fiebert worben waren. «Es hatte ein „falter Abbau" ftattgefunben,
gegen ben alle Auflehnung wirfungslos bleiben mufjte. IDenn wir
biefe (Erfdjeinung uns näher erflären wollen, fo Ijaben wir 3unädjft

is egyb ber fjerrfdjaftsberren im Unteren Kergeuro (Sq. I, S. 353).

S4

wird durch den Tid von 1,765 markiert: „von ihren Herrschaften

wegen" schwuren die Herrschaftsherren, der Stadt Treue zu halten,
den Geboten der Gbrigkeit und ihrer Landvögte nachzuleben, Frevel
und Händel nach den obrigkeitlichen Satzungen, dem Grafschaftsoder

dem Brtsrecht zu richten und sonst „alle die pflichten, welche fie
von ihren Herrfchaften wegen Mng. Hrn. als dero hohen landes-
Herren schuldig sind", zu erfüllen."

Die Staatsgewalt war damit praktisch unumschränkt; kraft
feiner Oberherrschaft konnte Bern auch in den Herrschaftsgebieten
ohne vorbehalte befehlen und verbieten. Die Herrfchaftsherren hatten
nur noch die obrigkeitlichen Triasse auszuführen. Welch großer
Unterschied zur Lage von 14? i! Merkwürdigerweise scheinen die

Herrschaftsherren dieser ganzen Tntwicklung ohne Opposition
zugesehen zu haben. Bereits mit dem Tntfelder-Vertrag, in welchem der

Stadt „alle gebot und verbot und was deshalb entstat" zugesprochen

wurden, war die Grundlage gelegt worden, aus der die Situation
von 1765 direkt zwangsläufig resultieren mußte.

b) Die Reaktion der Herrschaftsherren. Zwei
Überlegungen mochten die Herrfchaftsherren zu ihrem passiven Verhalten
veranlaßt haben: Tinmal waren die realpolitischen Gegebenheiten

— wie wir bereits weiter oben festgestellt haben — derart zwingend,
daß dem Staat das Recht einer ausgedehnten Gesetzgebung nicht
abgesprochen werden konnte. Dann aber erhofften wohl die Herrfchaftsherren

als Treuhänder der Staatsgewalt aus einer Vermehrung der

Staatsaufgaben persönlich Nutzen ziehen zu können, weil eine solche

auch ihre eigene Stellung gegenüber ihren Herrschaftsangehörigen
verstärkte.

a) Die Tntwertung ihrer verbrieften Rechte. Tine
Stärkung ihrer Stellung innerhalb der Herrfchaft war aber mit der

Zeit zu einer gebieterifchen Notwendigkeit geworden. Diese
Notwendigkeit — sie war vielleicht der empfindlichste Punkt in der

Position der Herrfchaftsherren — war die Folge einer gewaltigen
Tntwertung der Rechte, die den Herrfchaftsherren seinerzeit
zugesichert worden waren. Ts hatte ein „kalter Abbau" stattgefunden,
gegen den alle Auflehnung wirkungslos bleiben mußte. Wenn wir
diese Erscheinung uns näher erklären wollen, so haben wir zunächst

,« Eyd der herrfchaftsherren im Unteren Aergeuro (Rq. I, S. Z5Z).
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bie Hedjte, bie fidj bie Ejerrfdjaftsherren in ben oerfdjiebenen Der»

trägen mit ber Stabt oorbehalten hatten, 3U überprüfen:
3m prin3ip beftanben biefe Hedjte in Twing unb Bann mit

ber nieberen (Seridjtsbarfeit als beffen Kernftüd. Die obere ober

hohe (Seridjtsbarfeit ftanb ber ©brigfeit 3U.17 Diefe beiben Begriffe
waren jebodj nidjt flar umfdjrieben; altes Hedjt unb Ejerfommen
brachten oerfdjiebene Dariationen in bas Bilb. Auf (Srunb ber Der»

träge, bie 3wifdjen Bern unb ben Ejerrfdjaftsherren abgefdjloffen
würben, läfjt fidj folgenbe gufammenftellung madjen: bie Ejerr»

fdjaften fönnen, entfpredjenb ber Kompetenjoerteilung 3wifdjen
©brigfeit unb Ejerrfdjaftsberrn, in fünf «Sruppen eingeteilt werben:"

(Bruppe:
a) Kompeten3en ber ©brigfeit: Troftung» ober ^riebbrüdj mit

IDerfen, <Cür3ug, „labung us hus unb hof ober berboättige",
Jìnberung ber IHardjfteine, Uleineib, „unb anber berglidjen
fachen".

b) Kompeten3en bes Ejerrfdjaftsberrn: Troftung » brüdj mit IDor»

ten, to Q ber (Ehe wegen, anbere gemeine ^reoel, Bufjen
unb Befferungen „uswenbig ber troftung", ITCuloee unb
IDilbbann.

gu biefer (Bruppe gehören bie tjerrfdjaftlidjen (Beridjtsbe3trfe
Seengen, Hleifterfdjwanben unb (Egliswil.

2. (Bruppe:
(Bleich wie 1.. (Bruppe.
<Ergän3ung 3U a: Beftrafung oon Kirdjweihbrudj.
«Ergän3ung 3U b: ^ifdjen3en.
Der IDilbbann gehört nicht bem Ejerrfdjaftsberrn, fonbern ber

©brigfeit.

« Die meiften Ejerrfdjaftsfjerren ijatten bie niebere Seridjtsbarfeit oon Bern
3u OTann« unb «Erbleben. Die Kusnabme bilbete bie Familie ber EjaUroil, bie einen
Seil ihrer Befitjungen als Kfterleben bes Seidjs oerroaltete (Singabe ber

Ejerrfdjaftsfjerren aus bem 3ûbre 1751, Sen3burger K.-B. K, S. (69 ff.). Dgl. bie „Seue
Erläuterung für bie Ejerren oon Ejalroil itjrer Seridjte roegen", oom 10. 2. J504

(Sq. I, S. 206 ff.), über bie SonberfäUe oon ^atjrroangen, DiUnadjern unb Seitnau
fiefje fjiernadj.

« KIs Srunblage rourbe ber «Entfelber Dertrag benütjt (Sq. I, S. 200 ff.).
Srgän3ungen aus ber „Seuen «Erläuterung.." a.a.Q). (Sq.I, S.206ff.). Sine
redjtsbiftortfdje Srflärung ber ein3elnen Sedjte hätte 3U roeit geführt. Der Sefer

finbet fie bei Sennefafjrt III.
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die Rechte, die sich die Herrfchaftsherren in den verfchiedenen
Verträgen mit der Stadt vorbehalten hatten, zu überprüfen:

Im Prinzip bestanden diefe Rechte in Twing und Bann mit
der niederen Gerichtsbarkeit als deffen Kernstück. Die obere oder

hohe Gerichtsbarkeit stand der Gbrigkeit zu." Diese beiden Begriffe
waren jedoch nicht klar umschrieben; altes Recht und Herkommen
brachten verschiedene Variationen in das Bild. Auf Grund der

Verträge, die zwischen Bern und den Herrschaftsherren abgeschlossen

wurden, läßt fich folgende Zusammenstellung machen: die

Herrfchaften können, entsprechend der Komxetenzverteilung zwischen

Gbrigkeit und Herrschaftsherrn, in fünf Gruppen eingeteilt werden:^
Gruppe:
a) Kompetenzen der Gbrigkeit: Tröstung- oder Friedbrüch mit

Werken, Fllrzug, „ladung us hus und Hof oder herdvällige",
Änderung der Marchsteine, Meineid, „und ander verglichen
fachen".

b) Kompetenzen des Herrfchaftsherrn: Tröstung - brüch mit Worten,

1,0 A der The wegen, andere gemeine Frevel, Bußen
und Befserungen „uswendig der troftung", Mulvee und

Wildbann.
Zu dieser Gruppe gehören die herrschaftlichen Gerichtsbezirke
Seengen, Meisterschwanden und Tgliswil.

2. Gruppe:
Gleich wie l,. Gruppe.
Trgänzung zu a,: Bestrafung von Kirchweihbruch.
Ergänzung zu b: Fifchenzen.
Der Wildbann gehört nicht dem Herrfchaftsherrn, fondern der

Gbrigkeit.

»? Die meisten Herrschaftsherren hatten die niedere Gerichtsbarkeit von Bern
zu Mann» und Erblehen. Die Ausnahme bildete die Familie der Hallwil, die einen

Teil ihrer Besitzungen als Afterlehen des Reichs verwaltete (Tingabe der

Herrfchaftsherren aus dem Jahre l7SI, kenzburger A.-B. A, S. leg ff.), vgl. die „Neue
Erläuterung für die Herren von Halwil ihrer Gerichte wegen", vom IO. 2. zsoq
(Rq. I, S. 2«e ff.), über die Sonderfälle von Fahrwangen, villnachern und Reitnau
siehe hiernach.

l» Als Grundlage wurde der Gntfelder Vertrag benützt (Rq.l, S. 2««ff.).
Ergänzungen aus der „Neuen Erläuterung.." a.a.B. (Rq.l, S.2oeff.). Eine
rechtshistorische Erklärung der einzelnen Rechte hätte zu weit geführt. Der keser

findet sie bei Rennefahrt III.



56

gu biefer (Bruppe gehört nur ber (Seridjtsbe3irf Ejenbfdjifen.
3. «Bruppe:

(Bleich wie (Bruppe.
«Ergän3ung 3U a: „bie uneelichen unb frömbb tjarfomen 3U0

erben".
<Ergän3ung 3U b: Ejochwälber unb Adjerum.
3m Unterfdjieb 3ur j. unb 2. (Bruppe gehören bie to "8 oon ber

ee nicht bem Ejerrfdjaftsberrn, fonbern ber ©brigfeit.
gu biefer (Bruppe gehören bie «Seridjtsbe3irfe ©berentfelben,
Scfjöftlanb, Troftberg, Teufenthai, Wilbegg unb Hueb.

4. (Bruppe:
a) Kompeten3en ber ©brigfeit: Alle Troftung» unb ^rtebbrüdj,

IDilbbann, ^ifdjen3en, Adjerum, Ejodjflug, <Çeberfpiel, lìluloee,
to 'S oon ber ee, Kirdjweibbrudj, bie Unehlichen unb <Çrem»

ben 3u beerben unb bie übrigen Kompeten3en wie bei ber

I. (Bruppe.
b) Kompeten3en ber Ejerrfdjaftsherrn: „Übung ber fleinen ge»

ridjten, bufjen unb befjrungen."
gu biefer (Bruppe gehören bie (Beridjtsbe3irfe Siebegg, Birrwil,
Staufen, Hupperswil, Ejattwil unb Auenftein.

5. (Bruppe:
(Bleich wie 4. (Bruppe.

3m Unterfdjteb ba3u gehören jebodj bie Troftungsbrüdj mit
IDorten nidjt ber ©brigfeit, fonbern bem Ejerrfdjaftsberrn.
gu biefer (Bruppe gehören bie (Beridjtsbe3irfe Dintifon, Am»
merswil unb ©ttjmarfingen.

6. (Sruppe:
«Ettergeridjt oon Sdjafistjeim (nidjt näher umfdjrieben).
3n biefe Kompeten3ausfdjeibung mufj audj, obwohl fie in feinem

ber genannten Derträge «Erwähnung finbet, bie Hedjtfpredjung in
Tonfiftorialfadjen einbejogen werben: Die Befetjung ber berrfdjaft»
Iidjen «Etjorgeridjte, fowie bie iurisdictio consistorialis inferior ge»

hörten bem Ejerrfdjaftsberrn.19 Die Aufteilung ber confiftorialen
ftrafwürbigen Dergetjen nadj tjerrfdjaftlidjen unb obrigfeitlidjen
Kompeten3anfprüdjen war oon $aü 3U £aü oerfdjieben; eine Hegel
läfjt fidj barüber nidjt aufftellen.20

1» Sen3burger K.-8. K, S. 198.
10 pfifter, S. 37 ff.
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Zu dieser Gruppe gehört nur der Gerichtsbezirk Hendschiken.
5. Gruppe:

Gleich wie l,. Gruppe.
Ergänzung zu s,: „die uneelichen und frömbd Harkomen zuo
erben".

Ergänzung zu b: Hochwälder und Acherum.

Im Unterschied zur z. und 2. Gruppe gehören die io M von der

ee nicht dem Herrschaftsherrn, sondern der Gbrigkeit.
Zu dieser Gruppe gehören die Gerichtsbezirke Gberentfelden,
Schöftland, Trostberg, Teufenthal, wildegg und Rued.

4- Gruppe:
à) Kompetenzen der Bbrigkeit: Alle Tröstung» und Friedbrüch,

wildbann, Fischenzen, Acherum, Hochflug, Federspiel, lNulvee,
1,0 'S von der ee, Kirchweihbruch, die Unehlichen und Fremden

zu beerben und die übrigen Kompetenzen wie bei der

Gruppe.
b) Kompetenzen der Herrfchaftsherrn: „Übung der kleinen ge-

richten, büßen und beßrungen."
Zu diefer Gruppe gehören die Gerichtsbezirke Tiebegg, Birrwil,
Staufen, Rupperswil, Hallwil und Auenftein.

5. Gruppe:
Gleich wie q. Gruppe.

Im Unterfchied dazu gehören jedoch die Troftungsbrüch mit
Worten nicht der Bbrigkeit, fondern dem Herrfchaftsherrn.
Zu dieser Gruppe gehören die Gerichtsbezirke Dintikon, Am-
merswil und Gthmarsingen.

6. Gruppe:
Tttergericht von Schafisheim (nicht näher umschrieben).

In diese Kompetenzausscheidung muß auch, obwohl sie in keinem
der genannten Verträge Erwähnung findet, die Rechtsprechung in
Tonfistorialsachen einbezogen werden: Die Besetzung der herrschaftlichen

Thorgerichte, fowie die iurÌ5cllcrio c«nsi5roris,Iis inferior
gehörten dem Herrfchaftsherrn." Die Aufteilung der confiftorialen
strafwürdigen vergehen nach herrschaftlichen und obrigkeitlichen
Kompetenzansprüchen war von Fall zu Fall verschieden; eine Regel
läßt sich darüber nicht aufstellen."

l» kenzburger A.-B. «, S. l?8.
« Pfister, S. 2? ff.



57

(Ein ungenanntes, aber felbftoerftänblidjes unb nidjt unwichtiges
Hedjt bes Ejerrfdjaftsberrn war bes weitern bas €infetjungs« unb

Dereibigungsredjt für alle Beamten ber (Beridjtsbe3irfe unb (Bemein«
ben.21

Selbft biefer ausführliche Katalog half nidjt über alle Unflar«
heilen hinweg. «Eine prin3ipiette Ausfdjeibung oon Ejodjgeridjtsbar«
feit (delieta maiora) unb Hiebergeridjtsbarfeit (delieta minora) fehlte.
Diefe beiben Hedjtsbegriffe waren jurifttfdj nidjt fafjbar: „IDie fdjwär
es feye, 3wüfdjen benen Delictis Majoribus et Minoribus 3U unter«

fdjetben, unb bafj bie Tonfumirtefte Triminaliften, ja gan3e $acuU
teten über ben gleichen Tafum in ungleiche ITteinungen fallen, ift
eine wohlbefannte Sadj", ftellten bie Ejerrfdjaftsherren in einem
Streit um bie (Beridjtsunteroögte feft. An Stelle oon formalen
Überlegungen mufjte bie burdj bie praris berausgebilbete „oernünftige
3nterpretation" ber Derträge treten. 3" 3weifelhaften Hedjtsfätten
würben bie Ejerrfdjaftsherren bie Dorunterfudjung einleiten; fobalb
fie bann fäben, bafj ber Tafus „an Ejaut unb Biaat" gereidje, würben
fie ihn bem Sanboogt übergeben. Auf biefer Bafts feien Kompeten3»

fonflifte bis jetjt oermieben worben.22

Betrachten wir nun bie Bebeutung ber Hedjte ber Ejerrfdjafts«
herren, bie biefen ja nie ftreitig gemacht worben waren. Stellen wir
uns oor allem ihren tatfädjlidjen IDert im wirtfdjaftlidjen unb politi«
fdjen Sehen bes 1.8.3<m.rtjunberts oor! Diefe Hedjte waren ihrer Be«

beutung nadj 3U einem Hidjts 3ufammengefdjrumpft. «Es waren aües

„altmobif(fje" Dergeben unb (Befalle, bie ber guftänbigfeit ber Ejerr«

fdjaftsherren oorbebalten waren. Die „mobernen" Hedjtsoerletjungen
aber würben burdj obrigfeitlidje Utanbate befämpft. Ejattwil fdjilbert
biefe Situation äufjerft braftifdj in ben „Acta et Agitata":28 „Die
Bufjen bann oon ^reflen, Troftung«, ^riebbrüdjen, Kirchweyb,
Brautläuffen, 3erhauenen Kleiberen, 3ehen Pfunb oon ber «Ehe, bie

oerflogene 3m&ert» oas oerloffene lïïaulgut unb bergleidjen, weldjes
in mehr unb minberen benen nieberen (Beridjten 3ugettjeilt worben,
finb heutigen Tages obfoleta: Bufjen unb (Befalle, bie nidjt mehr 3U

« Saut (Jorftorbnung oom 7. 3ul» 178(5 (3. «Xljeil, §2) ftanb bem Ejerrfdjafts»
fjerrn bas Sedjt 3U, bie Bannroarte 3U fetjen unb in «Eib 3U nefjmen (Bib. OT. 8. IV,
S. 143).

« Sen3burger K.-8. K, S. 194 f.
» S. 26 f.
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Ein ungenanntes, aber selbstverständliches und nicht unwichtiges
Recht des Herrfchaftsherrn war des weitern das Einfetzungs» und

vereidigungsrecht für alle Beamten der Gerichtsbezirke und Gemeinden."

Selbst dieser ausführliche Ratalog half nicht über alle Unklarheiten

hinweg. Eine prinzipielle Ausscheidung von Hochgerichtsbarkeit

(clelicra rnaiora) und Niedergerichtsbarkeit (äelicrs, minora) fehlte.
Diese beiden Rechtsbegriffe waren juristisch nicht faßbar: „wie schwär
es feye, zwüfchen denen Delictis ülsioribus er ülinoribus zu unter»
scheiden, und daß die Eonsumirteste Eriminaliften, ja ganze Facul»
teten über den gleichen Casum in ungleiche Meinungen fallen, ist
eine wohlbekannte Sach", stellten die Herrschaftsherren in einem
Streit um die Gerichtsuntervögte fest. An Stelle von formalen Über,
legungen müßte die durch die Praxis herausgebildete „vernünftige
Interpretation" der Verträge treten. In zweifelhaften Rechtsfällen
würden die Herrfchaftsherren die Voruntersuchung einleiten; sobald
sie dann sähen, daß der Casus „an Haut und Haar" gereiche, würden
sie ihn dem kandvogt übergeben. Auf diefer Basis feien Kompetenz»

konflikte bis jetzt vermieden worden.??

Betrachten wir nun die Bedeutung der Rechte der Herrschafts»
Herren, die diesen ja nie streitig gemacht worden waren. Stellen wir
uns vor allem ihren tatsächlichen Mert im wirtschaftlichen und politischen

keben des 18. Jahrhunderts vor! Diese Rechte waren ihrer
Bedeutung nach zu einem Nichts zusammengeschrumpft. Es waren alles

„altmodische" vergehen und Gefälle, die der Zuständigkeit der Herr»
schaftsherren vorbehalten waren. Die „modernen" Rechtsverletzungen
aber wurden durch obrigkeitliche Mandate bekämpft. Hallwil fchildert
diefe Situation äußerst drastisch in den „^crs, er ^irara":?» „Die
Bußen dann von Freflen, Tröstung», Friedbrüchen, Rirchweyh,
Brautläuffen, zerhauenen Rleideren, zehen Pfund von der Ehe, die

verflogene Imben, das verloffene Maulgut und dergleichen, welches
in mehr und minderen denen niederen Gerichten zugetheilt worden,
find heutigen Tages obsoleta: Bußen und Gefälle, die nicht mehr zu

». kaut Forstordnung vom Juli 1,78« (s. Theil, §2) stand dem Herrschafts»
Herrn das Recht zu, die Bannwarte zu setzen und in <Lid zu nehmen (Bib. M. B. IV,
S. N?).

« kenzburger A.-B. A, S. 194 f.
» S. 2ê f.
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oerfdjulben fommen. IDann bann bie, nadj Deränberung ber geit»
lauften unb Sitten ber ÎÏIenfdjen je unb je neu»einfüljrenbe Bufj»
unb Straf»Derwürfungen ber «Sraffdjaft ^atjrmangen benommen

feyn follten, fo bliebe berfelben wenig anbers übrig als ein Schatten
alt»oerblidjener Hedjten, faftlofes (Seripp, unb bie 3ur wefentlichen
Ejerrlidjfeit gehörige Stüde würben bem Ejerrn Sanboogt 3U Sen3=

bürg 3uwadjfen."
d) folgen ihrer Ejaltung. Das alfo ift ber (Srunb, weshalb

bie Ejerrfdjaftsherren fidj einer Ausbetjnung bes ftaatlidjen Aufgaben»
freifes nidjt wiberfetjten : Sie hofften, bafj ihnen felbft baraus Dor»
teile erwüdjfen, wenn ihnen biefe neuen Aufgaben übertragen wür»
ben. Deshalb liefjen fie es gefdjefjen, bafj fie unb mit ihnen ihr Ejerr»

fdjaftsgebiet in bie bernifdje Dermaltung eingegliebert würben. Hun
fönnen wir bie Stellung ber Ejerrfdjaftsherren, wie fie fidj bis 3um
1.8. 3af(rfyun0ert berausgebilbet hatte, oerftetjen: Sämtliche obrig»
feitlidjen €rlaffe Ijatten ohne weiteres audj für bie Ejerrfdjaftsherren
unb ihre (Sebiete (Sültigfeit, es fei benn, bafj fich biefe auf ausbrüd»
lieb anerfannte Hedjte ftütjen fönnten.24 Der Ejerrfdjaftstjerr war
gan3 einfach junftionär ber obrigfeitlidjen Derwaltung.25 Don feiner
alten Selbftänbigfeit war nur ein färglidjer Heft übriggeblieben: bas

ius feribenbi, b. fj. bas Hedjt jeberjeit bireft, unter Umgehung bes

Sanboogts, mit ben obrigfeitlidjen Betjörben oerfeljren 3U bürfen.26

« Beifpiele für foldje Beftimmungen: Seue Bufjen» unb Smolumentenorb-

nung oom 9. September 17H (OT.8. U, S. 469); Seue 3ägerorbnung oom 4. unb

U.^ebruar (784 (OT. B. 28, S. 148 f.); ^orftorbnung oom 7.7.1786, 2. tZbeil,

§2 (OT.8. 28, S.498), u.a.
25 3n einer Singabe ber Ejerrfdjaftsherren aus bem 3<ibre (751 roirb ermähnt,

bafj biefe militärifdje Srlaffe „mittelbar burdj bie Kmtleute" ooUftredten, ferner
bafj ihnen bie Eintreibung bes obrigfeitlidjen ©bmgelbes unb bes Böspfennigs
übertragen fei (Sensburger K.-8. K, S. 189).

" Durdj OTanbat oom 17. September 1768 rourbe biefes Sedjt 3um erften OTai

(früher roar bas gar nidjt nötig!) ausbrüdlidj beftätigt (Sen3burger K.-8. Tl). Die

©brigfeit ifjrerfeits fdjeint im 18. 3abjhunbert ihre Befehle an bie Ejerrfdjaftsherren

immer über ben Sanboogt gefdjidt 3U haben. (Dgl. ben Beridjt bes Sanboogts

oon Sen3burg oom to. September 1784. 3nneres, Stat. III/9; ferner als
Beifpiel ben Derteiler ber Securs-©rbnung oom 7. 3uni 1764. OT. 8. 21, S. 340 ff.).

Drei Ejerrfdjaftsgebiete, oon beren «Einglieberung roegen ihrer Sonberftel-
lung abgefeben roerben mufjte, foUen hier ermähnt roerben:

1. Sraffdjaft unb Seridjt ^abrroangen: ^abrroangen nahm innerhalb bes

©beramtes Sen3burg eine eigene SteUung ein. Ss roar als Kfterlefjen bes Ejeiligen

S3

verschulden kommen. Wann dann die, nach Veränderung der

Zeitläuften und Sitten der ZNenfchen je und je neu-einführende Buß-
und Straf-Verwürkungen der Graffchaft Fahrwangen benommen

seyn follten, so bliebe derselben wenig anders übrig als ein Schatten
alt-verblichener Rechten, saftloses Geripp, und die zur wesentlichen
Herrlichkeit gehörige Stücke wurden dem Herrn Tandvogt zu Lenzburg

zuwachfen."
à) Folgen ihrer Haltung. Das alfo ist der Grund, weshalb

die Herrschaftsherren sich einer Ausdehnung des staatlichen Aufgaben-
kreifes nicht widersetzten: Sie hofften, daß ihnen selbst daraus vorteile

erwüchsen, wenn ihnen diese neuen Aufgaben übertragen würden.

Deshalb ließen sie es geschehen, daß sie und mit ihnen ihr
Herrschaftsgebiet in die bernische Verwaltung eingegliedert wurden. Nun
können wir die Stellung der Herrschaftsherren, wie sie sich bis zum
1,3. Jahrhundert herausgebildet hatte, verstehen: Sämtliche
obrigkeitlichen Erlasse hatten ohne weiteres auch für die Herrfchaftsherren
und ihre Gebiete Gültigkeit, es fei denn, daß sich diese auf ausdrücklich

anerkannte Rechte stützen konnten.^ Der Herrschaftsherr war
ganz einfach Funktionär der obrigkeitlichen Verwaltung.?« von feiner
alten Selbständigkeit war nur ein kärglicher Rest übriggeblieben: das

ius scribendi, d. h. das Recht jederzeit direkt, unter Umgehung des

Landvogts, mit den obrigkeitlichen Behörden verkehren zu dürfen.?«

" Beispiele für solche Bestimmungen: Neue Bußen» und Tmolumentenord»

nung vom 9. September >7II (M.B. Ii, S.469); Neue Iägerordnung vom 4. und

II. Februar >734 (M.B. 23, S. 1,4,8 f.); Forstordnung vom 7. 7.1736, 2. Theil,
§ 2 (M. B. 23, s. 498), u. a.

« Zn einer Tingabe der Herrfchaftsherren aus dem Jahre I75I wird erwähnt,
daß diese militärische Triasse „mittelbar durch die Amtleute" vollstreckten, ferner
daß ihnen die Tintreibung des obrigkeitlichen Whmgeldes und des Böspfennigs
übertragen sei (kenzburger A.°B. «, S. I89).

ê» Durch Mandat vom 17. September 1768 wurde dieses Recht zum ersten Mal
(früher war das gar nicht nötig!) ausdrücklich bestätigt (kenzburger A.»B. N). Die
Gbrigkeit ihrerseits scheint im 18. Jahrhundert ihre Befehle an die Herrschafts»
Herren immer über den kandvogt geschickt zu haben, (vgl. den Bericht des kand»

vogts von kenzburg vom 10. September 1784. Inneres, Stat. Ill/9; serner als
Beispiel den Verteiler der Recurs»Wrdnung vom 7. Juni 1764. M. B. 21, S. 240 ff.).

Drei Herrschaftsgebiete, von deren Tingliederung wegen ihrer Sonderstel»

lung abgesehen werden mußte, sollen hier erwähnt werden:

I. Grafschaft und Gericht Fahrwangen: Fahrwangen nahm innerhalb des

Bberamtes kenzburg eine eigene Stellung ein. Ts war als Afterlehen des Heiligen
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v. Die Ausfdjaltung ber Ejerrfdjaftsherren unb ihrer Beamten

a) 3ntereffengemeinfdjaft oon Stabt unb Ejerr«
fdjaftsan gehörigen. Die Hedjnung ber Ejerrfdjaftsherren war
falfdj. Daoon 3eugen fdjon jene berebten Klagen ber Ejattwiler. Bern
wollte audj biefen letjten Schein oon Selbftänbigfeit nidjt bulben.

Sömifdjen Seiches oon ben Ejabsburgern an bie Ejerren oon EjaUroil oerlieben roor-
öen, „mit bem geleit unb ben grofjen gerichten, mit ftof, mit galgen über tbübp unb

freuel." (Segeft Sq. I, S. 608). Ejier befafjen alfo bie Ejerrfdjaftsberren im Unter-
fcfjieb 3u aUen anbern unteraargauifdjen Ejerrfdjaften audj bie Ejodjgeridjtsbarfeit.
(3m Sntfefber-Dertrag rourben für ^abrroangen gan3 einfach bie Sedjte beftätigt,
„roie ir röbel bas lütren unb bargeben". Sq.I., S.202. 3m Dertrag oon 1504

beijjt es, bie EjaUroil hätten in ^abrroangen bie „bodj unb nibern gerichten", roie

fie es oon alters her gehabt hätten unb „ir brief unb geroarfamme roifen". Sine
nähere Srläuterung fehlt aber. Sq. I, S. 208.) Kn anberer SteUe roirb biefes Sedjt
als „Ejobe unb ©bere 3urisbiction" be3eidjnet (Sen3burger 21.-B. K, S. 169); bas

bebeutete „ein ooUfommenes Sedjt über fie (bie Sraffdjaftsangebörigen) 3U berr»

fdjen unb 3U richten, ohne einige tt>eiter3tefjung über Seib unb Seben; audj über
oie Krt ber üobesftraffen unb über bas Sut ber Derbredjeren hotte fie (bie
Ejerrfdjaft) ben ooUfommenen Seroalt". (Acta et Agitata, S. 12. Kudj auf S. 3 roirb
betont, bafj KppeUationen nidjt anbersroobtn ge3ogen roerben burften. 1752 befahl
jebodj Bern, eine KppeUation fei unter aUen Umftänben 3U geftatten. Sen3&urger

K.-8. S, S. 935 ff.). Kuf Srunb biefer Ejobeitsredjte bulbigte Jabrroangen nur bem

Ejerrfdjaftsberrn. (Kcta et Kgitata S. 3. Dgl. ben Sib ber ©fficialen con ^atjr»
roangen im Sen3burger 2l.-B.Tl, S. 817). ferner befafj bie Ejerrfdjaft bas goU-
unb Seleitredjt (Acta et Agitata, S. 127) unb bas Sedjt 3um Be3ug bes ©bmgelbes
unb bes Böspfennigs (Sen3burger K.«8. K, S. 189 f.).

OTit bem Übergang ber ©berbotjeit an bie Stabt Bern begann biefe aber audj
in ^afjrroangen beftimmte Sedjte geftenb 3U madjen. 1539 rourbe feftgelegt, bafj
bie Sraffdjaftsangebörigen „mitt minen gnebigen herren unb obern ber ftatt Bern
reifen müfenb, bart3uo oudj inen benfelben minen gnebigen tjerren oon Bern unb
iren Ianbspotten oudj 3U0 lanbtagen uunb in ben bingen, roas bie religion betrifft,
geborfam fin föUenb. (Sq. I, S. 613.) Das „militari" behielt fidj Bern feit jefjer

oor. (OTelbung bes Sanboogts oon Sen3burg oom 8.3anuar 1752, Sen3burger

K.-8. K, S. 161 ff.)
Sin roefentlidjer Sinbrudj in bie Selbftänbigfeit ber Sraffdjaft erfolgte oor

aUem burdj bas Sedjt ber ©brigfeit 3um Srlafj oon OTanbaten unb 3ur Strafoerfol-
gung oon OTanbatsoerletmngen. gunädjft rourbe biefes Sedjt nur für beftimmte
OTanbate geltenb gemacht; fo für Serreibe-, Sal3« unb IDeinmanbate (Acta et

Agitata, S. 3). Durch einen Sntfdjeib in einem StreitfaU aus bem 3a«!« 1768

(ogl. unten) rourbe bas Srefutionsredjt für aUe obrigfeitlidjen OTanbate enbgültig
ber Stabt 3ugefprodjen (Sql, S. 613 f.). Diefer Befdjlufj roar für bie Ejerrfdjaft
oon grofjer Eragroeite. Denn bamit roar audj ba bie 3eitbebingte Kbroertung ber

berrfdjaftlidjen Sedjte eingetreten, obroobl EjaUroil in ^afjrroangen bie Ejodjgeridjts-
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V. Die Ausschaltung der Herrschaftsherren und ihrer Beamten

a) Interessengemeinschaft von Stadt und
Herrschaftsangehörigen. Die Rechnung der Herrschaftsherren war
falsch. Davon zeugen schon jene beredten Klagen der Hallwiler. Bern
wollte auch diesen letzten Schein von Selbständigkeit nicht dulden.

Römischen Reiches von den Habsburger« an die Herren von Hallwil verliehen worden,

„mit dem geleit und den großen gerichten, mit stok, mit galgen über thübp und

freuel." (Regest Rq. I, S. eo3). Hier besaßen also die Herrschaftsherren im Unterschied

zu allen andern unteraargauischen Herrschaften auch die Hochgerichtsbarkeit.
(Im Tnifelder-Vertrag wurden für Fahrwangen ganz einfach die Rechte bestätigt,
„wie ir rödel das lütren und dargeben". Rq.l., S.202. Zm Vertrag von lövq
heißt es, die Hallwil hätten in Fahrwangen die „hoch und nidern gerichten", wie
sie es von alters her gehabt hätten und „ir brief und gewarsainme wisen". Line
nähere Erläuterung fehlt aber. Rq. I, S. 208.) An anderer Stelle wird dieses Recht
als „Hohe und Gbere Jurisdiction" bezeichnet (kenzburger A.-B. A, S. ley); das

bedeutete „ein vollkommenes Recht über sie (die Grafschaftsangehörigen) zu
herrschen und zu richten, ohne einige Weiterziehung über keib und keben; auch über
die Art der Todesstraffen und über das Gut der Verbrecheren hatte sie (die
Herrschaft) den vollkommenen Gewalt", (^ots et ^giwts, S. 12. Auch auf S. 2 wird
detont, daß Appellationen nicht anderswohin gezogen werden dürften. 1?S2 befahl
jedoch Bern, eine Appellation sei unter allen Umständen zu gestatten, kenzburger
A.-B. k, S. 9ZS ff.). Auf Grund dieser Hoheitsrechte huldigte Fahrwangen nur dem

Herrschaftsherrn. (Acta et Agitata S.Z. vgl. den Tid der Vfficialen von

Fahrwangen im kenzburger A.-B.N, S. 817). Ferner besaß die Herrschaft das Zoll»
und Geleitrecht (ä,cts et ^gitsts, S. 12?) und das Recht zum Bezug des Ohmgeldes
und des Böspfennigs (kenzburger A.-B. A, S. 18yf.).

Mit dem Übergang der Bberhoheit an die Stadt Bern begann diese aber auch

in Fahrwangen bestimmte Rechte geltend zu machen. ZSZ? wurde festgelegt, daß

die Grafschaftsangehörigen „mitt minen gnedigen Herren und obern der statt Lern
reisen müsend, dartzuo ouch inen denselben minen gnedigen Herren von Bern und
iren landspotten ouch zuo landtagen uund in den dingen, was die religion betrifft,
gehorsam sin söllend. (Rq. I, S. eis.) Das „Militari" behielt sich Bern seit jeher

vor. (Meldung des kandvogts von kenzburg vom 8. Januar 1?S2, kenzburger
A.-B. A, S. lö, ff.)

Tin wesentlicher Tinbruch in die Selbständigkeit der Grafschaft erfolgte vor
allem durch das Recht der Vbrigkeit zum Erlaß von Mandaten und zur Strafverfolgung

von Mandatsverletzungen. Zunächst wurde dieses Recht nur für bestimmte
Mandate geltend gemacht; so für Getreide-, Salz- und Weinmandate (^eta et

^«jtats, S. S). Durch einen Entscheid in einem Streitfall aus dem Jahre i?S8
(vgl. unten) wurde das Exekutionsrecht für alle obrigkeitlichen Mandate endgültig
der Stadt zugesprochen (Rql, S. eisf.). Dieser Beschluß war für die Herrschaft
von großer Tragweite. Denn damit war auch da die zeitbedingte Abwertung der

herrschaftlichen Rechte eingetreten, obwohl Hallwil in Fahrwangen die Hochgerichts»
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Sein giel, bie unbebingte unb reftlofe «Einglieberung ber Ejerrfdjafts»
gebiete in ben bernifdjen Staat, liefj es nidjt 3U, bafj neben bem

ftaatlidjen nodj ein anberer, prioater Derwaltungsapparat eriftierte.
Der Ejerrfdjaftsberr unb feine Beamten fottten ausgefdjaltet ober —

barfeit roeiterfjin befafj. 3«n früher erwähnten Berichte, in roeldjem EjaUroil oon
ber nieberen Seridjtsbarfeit als einem faftlofen Serippe fpradj, äufjerte es fidj
audj über bie Sage in ^ahrroangen: EjaUroil habe in ber Sraffdjaft „nidjts anbers
als bas OTaIefi3 unb bie ringroidjtige Bufjen oon Sdjeltungen, Sdjlägereyen, Areolen

unb besgleidjen. 3c«es gehöret 3roar ad Splendorem ex Auctoritatem, hingegen
gereidjen bie DorfäUe nur 3U geroaltigen Unföften unb tragen orbinarié nidjts ein
fonbern aus." (Acta et Agitata, S. 26 f.) Die Ejerrfdjaft roar fomit barauf an-
geroiefen, bafj ihr ber Staat bie Sjefution feiner OTanbate übertrug. Kls ber Snt-
fdjeib ber ©brigfeit trotjbem negatio ausfiel, 30g EjaUroil fofort bie Konfequen3en:
Ss machte ben Dorfdjlag, Bern foUe bie Ejodjgeridjtsbarfeit oon ^ahrroangen, foroie
bas Bejugsredjt für bas ©bmgelb unb geroiffe göUe im Kbtaufdj gegen beftimmte
Boben3infe übernehmen (Schreiben oom 3anuar 1767, Sensburger K.-8. TX,

S. 661 ff.). Seiber erfahren roir nidjts über bie Seaftion Berns auf biefes Kngebot,
inbem ein Kngeböriger bes Ejaufes EjaUroil feine procura 3urüd3og, beoor es 3U

Derbanbfungen fam.
2. Seridjt Seitnau: Das Seridjt Seitnau gehörte bem jrauenflöfter oon

Sdjänis. Die Ejobeitsredjte befaf; Bern. Sin Kmmann (Sintragung oom 20. 3uli
1716 im S. pr. Zi) ober OTeier (Beridjt bes Sanboogts oon Sen3burg oom 6.
Februar 1751, Sen3burger 21.-B. S, S. 921 f.) führte im Samen ber Sbtiffin bie Se»

fdjäfte. Sr roar in erfter Sinie Dorfitjenber bes Seridjts, Sittergeridjt genannt. Die
Befetjung besfelben erfolgte burdj bas Stift (Beridjt bes Sanboogts oon Sen3burg
oom 12. Kuguft 1765, Sen3burger K.-8. S, S. 928 f.). Die Kompeten3en biefes
Seridjts roaren aber äufjerft befdjränft. KUe Derhanblungen mufjten burdj ben

Sanboogt oon Senjburg gefertigt unb gefiegelt roerben. Seben bem OTeier „oigi-
lierte" ein obrigfeitlidjer Unteroogt, oom Sanboogt oon Sen3burg gefegt, auf bie

obrigfeitlidjen Sedjte unb bie Befolgung ber ftaatlidjen ©rbnungen unb Befehle.
Die Sedjte bes Stiftes roaren bemnadj faum nennenswert. 3n ridjtiger Konfequen3
rourbe es beshalb nie mit ben Ejerrfdjaftsberren auf gleiche Stufe gefteUt: Ss galt
nidjt als DafaU Berns, es rourbe im Sntfelber-Dertrag nidjt aufgeführt unb
leiftete nie einen Ejulbigungseib (Befdjlufj ber Dennerfammer oom 22. Kuguft 1765,

S. pr. 38).
3. Ejerrfdjaft unb Seridjt DiUnadjern: Ss rourbe bereits in anberem gu-

fammenfjang ge3eigt, roie fidj Bern unb Brugg in bie niebere Seridjtsbarfeit teilten.
DJäbrenb jene DarfteUung auf einem Sdjreiben bes Stabtrates oon Brugg beruhte,
fdjilbert bas Segionbudj bie Situation etroas anbers: Die „Segierungsperiobe"
oon Brugg betrug 2, biejenige bes Sanboogts oon Saftelen 4 3abre. ^ür bie geit,
in ber Brugg bie niebere Seridjtsbarfeit oerroaltete, leiftete ber Sdjultbeifj ber

Stabt — alfo nidjt ber Derroalter — ben Ejulbigungseib. Die Stabt mifdjte fidj
jebodj gar nidjt in bie Derroaltungsgefdjäfte ber Ejerrfdjaft. Diefe rourben aus«

fdjliefjlidj com Unteroogt oon DiUnadjern geführt (Segionbudj 6).

eo

Sein Ziel, die unbedingte und restlose Eingliederung der Herrschaftsgebiete

in den bernifchen Staat, ließ es nicht zu, daß neben dem

staatlichen noch ein anderer, privater Verwaltungsapparat existierte.
Der Herrschaftsherr und seine Beamten sollten ausgeschaltet oder —

barkeit weiterhin besaß. Im früher erwähnten Berichte, in welchem Hallwil von
der niederen Gerichtsbarkeit als einem saftlosen Gerippe sprach, äußerte es sich

auch Uber die Lage in Fahrwangen: Hallwil habe in der Grafschaft „nichts anders
als das Malefiz und die ringwichtige Bußen von Scheltungen, Schlägereien, Frevlen

und desgleichen. Jenes gehöret Zwar sc! Splenclorem et ^uctoritstem, hingegen
gereichen die Vorfälle nur zu gewaltigen Unkösten und tragen ordinarie nichts ein
sondern aus." (Xets et Hilsts, S. 26 s.) Die Herrschaft war somit darauf
angewiesen, daß ihr der Staat die Exekution seiner Mandate Ubertrug. Als der
Entscheid der Bbrigkeit trotzdem negativ ausfiel, zog Hallwil sofort die Konsequenzen:
Es machte den Vorschlag, Bern solle die Hochgerichtsbarkeit von Fahrwangen, sowie
das Bezugsrecht für das Bhmgeld und gewisse Zölle im Abtausch gegen bestimmte
Bodenzinse übernehmen (Schreiben vom Januar 1767, kenzburger A.-B. N,
S. sei ff.), keider erfahren wir nichts über die Reaktion Berns auf dieses Angebot,
indem ein Angehöriger des Hauses Hallwil seine procura zurückzog, bevor es zu
Verbandlungen kam.

2. Gericht Reitnau: Das Gericht Reitnau gehörte dem Frauenkloster von
Schänis. Die Hoheitsrechte besaß Bern. Ein Ammann (Eintragung vom 2«. Juli
171,6 im S. pr. N) oder Meier (Bericht des kandvogts von kenzburg vom 6.
Februar I7SI, kenzburger A.-B. k, S. 921 f.) führte im Namen der Äbtissin die
Geschäfte. Er war in erster kinie Vorsitzender des Gerichts, Ättergericht genannt. Die
Besetzung desselben erfolgte durch das Stift (Bericht des kandvogts von Lenzburg
vom 12. August 176S, kenzburger A.-B. N, S. 92g f.). Die Kompetenzen dieses

Gerichts waren aber äußerst beschränkt. Alle Verhandlungen mußten durch den

kandvogt von kenzburg gefertigt und gesiegelt werden. Neben dem Meier „vigi-
lierre" ein obrigkeitlicher Untervogt, vom kandvogt von kenzburg gesetzt, auf die

obrigkeitlichen Rechte und die Befolgung der staatlichen Brdnungen und Befehle,
Die Rechte des Stiftes waren demnach kaum nennenswert. In richtiger Ronsequenz
wurde es deshalb nie mit den Herrschaftsherren auf gleiche Stufe gestellt: Es galt
nicht als Vasall Berns, es wurde im Entfelder-Vertrag nicht aufgeführt und
leistete nie einen Huldigungseid (Beschluß der Vennerkammer vom 22. August 1765,

S. Pr. SZ).
5. Herrschaft und Gericht villnachern: Es wurde bereits in anderem

Zusammenhang gezeigt, wie sich Bern und Brugg in die niedere Gerichtsbarkeit teilten,
während jene Darstellung auf einem Schreiben des Stadtrates von Brugg beruhte,
schildert das Regionbuch die Situation etwas anders: Die „Regierungsperiode"
von Brugg betrug 2, diejenige des kandvogts von Eastelen 4 Jahre. Für die Zeit,
in der Brugg die niedere Gerichtsbarkeit verwaltete, leistete der Schultheiß der

Stadt — also nicht der Verwalter — den Huldigungseid. Die Stadt mischte sich

jedoch gar nicht in die Verwaltungsgeschäfte der Herrschaft. Diese wurden
ausschließlich vom Untervogt von villnachern geführt (Regionbuch 6).
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anbers ausgebrüdt — bie Ejerrfdjaftsangetjörigen bireft, unter Um»

gehung ber Ejerrfdjaftsherren, ber ftaatlidjen Dermaltung unterteilt
werben.

«Ein erfter wichtiger Sdjritt in biefer Hidjtung war bie «Ein»

fütjrung ber Appettationsmöglidjfeit oon ben tjerrfdjaftlidjen an bie

obrigfeitlidjen (Beridjte in Bern. «Es 3eigte fidj babei, bafj in oielen

fällen bie 3"tereffen ber Stabt fidj mit benjenigen ber Ejerrfdjafts»
ungehörigen trafen.27 Durch bie Appellation würbe es ber ©brigfeit
möglich, bei Auseinanberfetjungen 3wifdjen bem Ejerrfdjaftsberrn
unb feinen Ejerrfdjaftsangefjörigen ein3ufdjreiten unb fo auf bie in»

lernen Derbältniffe ber Ejerrfdjaften «Einflufj 3U nehmen. 3m l8-
3atjrhunbert war es foweit, bafj fidj bie Stabt fogar in bie Angele»
gentjeiten ber tjerrfdjaftlidjen (Bemeinben einmifdjte.28 Bei ber Star»

fung ber Binbung 3wifdjen ©brigfeit unb Untertanen fpielte — wie
bereits bargelegt würbe — ber allgemeine Untertaneneib eine wefent»
lidje Hotte.

b) Disfuffionen um bas «Ejefutionsredjt ber obrig»
feit Iidjen OTanbate. Die Tenben3 ber bernifdjen politif, bie auf
eine Ausfdjaitung bes tjerrfdjaftlicben Derwaltungsapparates hi"»
3ielte, fam felbftoerftänblidj audj in ber Betjanblung oon (Ein3el»

fragen 3um Ausbrud. Kaum btinbert 3ahre nadj bem Abfdjlufj bes

(Entfelber»Dertrages entbrannte ber Streit. Die Auseinanberfetjung
ging um bie <£rage, wer berechtigt fei, über Derfeblungen gegen bie

obrigfeitlidjen OTanbate 3U urteilen unb bie Bufjen 3U be3iehen. Be»

greiflidjerweife erwadjte fofort bie ©ppofition ber Ejerrfdjaftsherren,
als bie Stabt audj biefes Hedjt für fidj allein beanfprudjen wollte,

*' Sin rypifdjes Beifpiel für bie 3ntereffengemeinfdjaft 3roifdjen Stabt unb
Ejerrfdjaftsangetjörigen roar ber pro3efj ber Semeinbe ©berfulm gegen bie Ejerrfdjaft

Sueb um Surjungsredjte an DJälbern. Das erftinftan3lidje Urteil bes Sanboogts

oon Sen3burg, bas 3ugunften ber Ejerrfdjaft ausgefaUen roar, rourbe burdj bie

KppeUationsbefjörbe umgeftofjen, ba „bas 3«tereffe S.Sn. in Knfetjen bero Unber-
tfjanen unb Sedjenleutfjen fjaubtfädjlidjen oerlieret" (Befdjlufj oom 28. De3ember

1712, S. pr. 17, S. 60 ff.).
*8 1751 rourbe bem Stedbof Seimbadj in ber Ejerrfdjaft EjaUroil auf bie „in-

ftänbige" Bitte ber Beroofjner unb ber Ejerrfdjaftsfjerren fjin bas Dorfredjt geroäfjrt
(Befdjlufj oom 2.3uni 1751, Sen3burger K.-8. S, S. 271 ff.). 3m 16.3afjrbunbert
hätte EjaUroil eine foldje Sinmifdjung ber obrigfeitlidjen Behörben in feine internen

Ejerrfdjaftsangelegenfjeiten nidjt geftattet. (Dgl. 3.8. bie Erneuerung bes Dorf»
redjtes oon Seengen in ben 3abren 1462, 1526, 1563 unb 1575. Sq.I, S. 616ff.)
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anders ausgedrückt — die Herrschaftsangehörigen direkt, unter
Umgehung der Herrschaftsherren, der staatlichen Verwaltung unterstellt
werden.

Ein erster wichtiger Schritt in dieser Richtung war die

Einführung der Appellationsmöglichkeit von den herrschaftlichen an die

obrigkeitlichen Gerichte in Bern. Es zeigte sich dabei, daß in vielen
Fällen die Interessen der Stadt sich mit denjenigen der
Herrschaftsangehörigen trafen.?? Durch die Appellation wurde es der Bbrigkeit
möglich, bei Auseinandersetzungen zwischen dem Herrschaftsherrn
und seinen Herrschaftsangehörigen einzuschreiten und so auf die
internen Verhältnisse der Herrschaften Einfluß zu nehmen. Im l.8.

Jahrhundert war es soweit, daß sich die Stadt sogar in die
Angelegenheiten der herrschaftlichen Gemeinden einmischte.?« Bei der Stärkung

der Bindung zwischen Bbrigkeit und Untertanen spielte — wie
bereits dargelegt wurde — der allgemeine Untertaneneid eine wesentliche

Rolle.

b) Diskussionen um das Exekutionsrecht der
obrigkeitlichen Mandate. Die Tendenz der bernischen Politik, die auf
eine Ausschaltung des herrschaftlichen Verwaltungsapparates
hinzielte, kam selbstverständlich auch in der Behandlung von Einzel-
fragen zum Ausdruck. Raum hundert Jahre nach dem Abschluß des

Entfelder-Vertrages entbrannte der Streit. Die Auseinandersetzung
ging um die Frage, wer berechtigt sei, über Verfehlungen gegen die

obrigkeitlichen Mandate zu urteilen und die Bußen zu beziehen.

Begreiflicherweife erwachte fofort die Opposition der Herrschaftsherren,
als die Stadt auch dieses Recht für fich allein beanspruchen wollte,

« Gin typisches Beispiel für die Intereffengemeinschaft zwischen Stadt und
Herrschaftsangehörigen war der Prozeß der Gemeinde Wberkulm gegen die
Herrschaft Rued um Nutzungsrechte an Wäldern. Das erstinstanzliche Urteil des kandvogts

von kenzburg, das zugunsten der Herrfchaft ausgefallen war, wurde durch die

Axxellationsbehörde umgestoßen, da „das Interesse G.Gn. in Ansehen dero Under»

thanen und kechenleuthen haubtsächlichen verlieret" (Beschluß vom 28. Dezember

,7,2, S. pr. ,7. S. eo ff.).
n >7S> wurde dem Steckhof keimbach in der Herrschaft Hallwil auf die „in»

ständige" Bitte der Bewohner und der Herrschaftsherren hin das Dorfrecht gewährt
(Beschluß vom 2. Juni ,7Sl, kenzburger A.-B. k, S. 271, ff.). Im IS. Jahrhundert
hätte Hallwil eine solche Ginmischung der obrigkeitlichen Behörden in seine internen

Herrschaftsangelegenheiten nicht gestattet. (Vgl. z. B. die Erneuerung des

Dorfrechtes von Seengen in den Iahren l<kS2, IS26, >sez und ls?s. Rq.l, S. sie ff.)
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hätte bas bodj eine empfinblidje Schwächung ihrer pofition 3ur
^olge gehabt. 1591 fiel ber (Entfdjeib : Durch Hatsbefdjlufj würbe
feftgeftellt, bie Stabt Bern habe über alle Ejerrfdjaftsgebiete bie „tjoche,
ooUfomne oberheit", fraft beren fie befugt fei, OTanbate unb ©rb»

nungen 3U erlaffen unb bie Bufjen gegenüber <£ehlbaren 3U beftim»
men unb 3U erheben.29

Die Ejerrfdjaftsherren gaben fidj freilich nidjt gan3 gefdjlagen.
Hodj einmal — im t8. 3abrtjunbert — würbe bas gefamte problem
oon feiner grunbfätjlidjen Seite her aufgerollt. (Es fam 3U einem
wahren OTonftrepro3efj 3wifdjen ben Ejerren oon Ejallwil als Klägern
unb bem Sanboogt oon Sen3burg. Der enbgültige €ntfdjeib würbe im
3atjre 1,768 gefällt. Durch Befdjlufj bes (Srofjen Hates würbe ber

Stabt nodj einmal ausbrüdlidj bas Hedjt ber «Ejefution ber obrigfeit»
liehen OTanbate für alle ihre «Sebiete 3ugefprodjen.30

c) Der Angriff auf bie tjerrfdjaftlidjen (Berichts»
unteroogte. Bern fudjte nidjt nur ben Ejerrfdjaftstjerrn, fonbern
audj beffen Beamte 3U oerbrängen. 1751 unternahm es einen Angriff
auf bie Stellung ber tjerrfdjaftlidjen (Beridjtsunteroögte. Der (Berichts»

unteroogt war ber widjtigfte Unterbeamte auf bem Sanb. «Er präfi»
bierte bas (Bericht, wenn ber (Seridjtsfjerr am (Erfdjeinen oerbinbert
war unb übte 3ubem nodj abminiftratioe ^unftionen aus.31 «Er war
bem jeweiligen (Seridjtsberrn unterftellt — in ftaatlidjen (Berichten
alfo bem Sanboogt, in tjerrfchaftlicben bem Ejerrfdjaftstjerm — unb

2» S- €- IDelti: Das Sanbgeridjt Seftigen, S. 65 ff.
so Die pro3efjfdjriften ber Klägerin liegen gebrudt oor („Acta et Agitata ...").

Der Catbeftanb roar folgenber: Der Sanboogt oon Sen3burg hatte bei einem Witt
in Cennroil (Ejerrfdjaft unb Seridjt ^ahrroangen) eine partie Wein fonfis3ieren
laffen unb ben Witt hernach gebüfjt. EjaUroil fteUte fidj auf ben Stanbpunft, ber

Sanboogt habe feine Kompetenjen überfdjritten. Diefer berief fidj feinerfeits auf
fein ius executionis für bie obrigfeitlidjen OTanbate unb ftüijte fidj im fpe3ieUen

auf einen prä3eben3faU bei ber Kusführung eines Setreibemanbates. Km 24- 3a-
nuar 1765 entfdjieb ber Kleine Sat als erfte 3nftan3 3U Sunften bes Sanboogts:
„Die Sjecution ber Sanb-OTanbate nebft aUen baoon abtjangenben Sedjtigungen,
Bufjen unb Confiscationen fommen Uns als bem Sanbesberm aUein 3U." (Acta et

Agitata, S. 34.) EjaUroil appettierte baraufhin an Sät unb Burger als bie oberfte

3nftan3. OTit Urteil oom 8. Kpril 1768 rourbe cs jebodj enbgültig abgeroiefen

(Sq.I, S.613f.).
31 über bie Kufgaben unb Kompeten3en ber Seridjtsunteroögte fiehe unten,

Kap.: Der Seridjtsunteroogt.
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Hütte das doch eine empfindliche Schwächung ihrer Position zur
Folge gehabt, lsyl, siel der Entscheid: Durch Ratsbeschluß wurde
festgestellt, die Stadt Bern habe über alle Herrschaftsgebiete die «hoche,
vollkomne oberheit", kraft deren sie befugt fei, Mandate und
Ordnungen zu erlaffen und die Bußen gegenüber Fehlbaren zu bestimmen

und zu erheben."
Die Herrfchaftsherren gaben fich freilich nicht ganz gefchlagen.

Noch einmal — im 18. Jahrhundert — wurde das gesamte Problem
von seiner grundsätzlichen Seite her aufgerollt. Es kam zu einem
wahren Monftreprozeß zwischen den Herren von Hallwil als Klägern
und dem Landvogt von Lenzburg. Der endgültige Entscheid wurde im
Jahre 1,768 gefällt. Durch Beschluß des Großen Rates wurde der

Stadt noch einmal ausdrücklich das Recht der Exekution der obrigkeitlichen

Mandate für alle ihre Gebiete zugesprochen.«

e) Der Angriff auf die herrschaftlichen
Gerichtsuntervögte. Bern suchte nicht nur den Herrschaftsherrn, fondern
auch deffen Beamte zu verdrängen. 1,751, unternahm es einen Angriff
auf die Stellung der herrschaftlichen Gerichtsuntervögte. Der
Gerichtsuntervogt war der wichtigste Unterbeamte auf dem Land. Er
präsidierte das Gericht, wenn der Gerichtsherr am Erscheinen verhindert
war und übte zudem noch administrative Funktionen aus." Er war
dem jeweiligen Gerichtsherrn unterstellt — in staatlichen Gerichten
also dem Landvogt, in herrschaftlichen dem Herrschaftsherrn — und

s» L.E.Welti: Das Landgericht Seftigen, S. öS ff.
>° Die Prozeßschriften der Klägerin liegen gedruckt vor („^,cts. « ^ßirsls ...").

Der Tatbestand war folgender: Der kandvogt von kenzburg hatte bei einem Wirt
in Tennwil (Herrschaft und Gericht Lahrwangen) eine Partie wein konfiszieren
lassen und den Wirt hernach gebiifzt. Hallwil stellte sich auf den Standpunkt, der

kandvogt habe seine Kompetenzen überschritten. Dieser berief sich seinerseits auf
sein ius executionis für die obrigkeitlichen Mandate und stützte sich im speziellen

auf einen Präzedenzfall bei der Ausführung eines Getreidemandates. Am 24.
Januar l?es entschied der Kleine Rat als erste Instanz zu Gunsten des kandvogts:
„Die Execution der kand-Mandate nebst allen davon abHangenden Rechtigungen,
Bußen und Tonfiscationen kommen Uns als dem kandesherrn allein zu." (Xcta et

Xgitsts, S. sq.) Hallwil appellierte daraufhin an Rät und Burger als die oberste

Instanz. Mit Urteil vom S.April 1768 wurde es jedoch endgültig abgewiesen

(Rq.I. S.6,Z f.).
si Über die Aufgaben und Kompetenzen der Gerichtsuntervögte siehe unten,

Kap.: Der Gerichtsuntervogt.
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würbe oon biefem ernannt unb oereibigt.32 Ejatte ber Sanboogt obrig»
feitlidje Befehle in ben Ejerrfdjaftsgebieten ausführen 3U laffen, fo
hatte er fidj bis anhin ba3u ber berrfdjaftlidjen (BeriiijtsunterDÖgte
bebient. Diefe befafjen alfo gewiffermafjen herrfdjaftlidjen unb 3u=

gleich obrigfeitlichen Charafter.
Da hatte im 3<mre 175 t ber Ejerr oon IDilbegg einen unbebeuten»

ben Streit mit feinem (Beridjtsunteroogt in OTörifen. Der £aü würbe
oor bie ftäbtifdjen 3nftan3e" ge3ogen, unb nun entfdjieb Bern gan3
plötzlich, in gufunft fei bie perfonalunion oon herrfdjaftlidjem unb

obrigfeitlidjem (Seridjtsunteroogt nidjt mehr 3uläffig. 3eocm rjerr«
fdjaftlidjert fei ein obrigfeitlidjer Unteroogt 3ur Ausführung ber

ftaatlidjen Derorbnungen 3ur Seite 3U ftellen.33

Diefer Befdjlufj ber bernifdjen Betjörben rief bei ben Ejerrfdjafts»
herren ungeheure Aufregung beroor. Sie erfannten fofort, bafj bas

ihre oöllige Ausfdjaltung bebeutet hätte. «Semeinfam würbe in Bern
energifdjfter proteft erhoben. «Ein foldjer «Erlafj mufjte oon ihnen als
„ber fdjärffte Ausbrud ber Ungnabe unb bes OTifjtrauens gegenüber
ben Ejerrfdjaftsherren" angefetjen werben.34 Unb wirflidj — Bern gab

nadj, ber Befdjlufj würbe aufgehoben.35

gu einer IDteberaufnabme biefes Derfudjes burdj bie ©brigfeit
3* Bereits einmal roar es roegen biefer Dereibigung beinahe 3um Konflift

gefommen. 1751 tjatte ber Sanboogt oon Sen3burg, ber eben fein Kmt angetreten
tjatte, fämtlidjen Unteroögten, barunter auch ben herrfdjaftlidjen, EDeifung 3ufom«
men laffen, fidj 3U einem beftimmten geitpunft auf bem Sdjlofj ein3ufinben, um
bem Sanboogt ben Kmtseib absulegen. Sofort proteftierten bie Ejerrfdjaftsherren
gegen biefe OTafjnabme in einer längeren Singabe an bie ©brigfeit. Sie legten
barin bar, bafj bie herrfdjaftlidjen Seridjtsunteroögte ihrem Ejerrfdjaftsberrn burdj
Sib 3u Creue unb Seborfam oerpflidjtet feien. Diefer feinerfeits leifte ber Stabt
ben fpesieUen Ejulbigungseib. gubem legten audj bie herrfdjaftlidjen
Seridjtsunteroögte ben aUgemeinen Untertaneneib ab, ber feit 1613 aUen Untertanen oorge«

fdjrieben fei. Sdjliefjlidj „inoigiliere ber lanboogt auf fämtlidje Ejerrfdjaften". Da

fei ein weiterer fpe3ieUer Kmtseib 3ubanben bes Sanboogts überflüffig. — Bern
fdjlofj ftdj biefen Überlegungen an (Sen3burger K.»8. K, S. 172 ff.).

»3 Der Sntfdjeib über bie Un3uläffigfeit ber perfonalunion rourbe am 26.3a»
nuar 1751 gefäUt (Sen3burger K.-8. K, S. 157 ff., bort auch bie übrigen pro3efj»
aften); am 13. OTär3 i?5i folgte bereits ein OTanbat, bas bie Sinfetmng oon

obrigfeitlidjen Seridjtsunteroögten in aUen fjerrfdjaftlidjen Seridjtsbe3irfen befahl
(Sq. I, S. 343).

m Sen3burger 21.-B. K, S. 188.
ss S0TÌ3 im Sen3burger K.»8. K, S. 157—169, mit Ejinroeis auf S. OT. 209,

S. 345 f.
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wurde von diesem ernannt und vereidigt.« Hatte der kandvogt
obrigkeitliche Befehle in den Herrschaftsgebieten ausführen zu laffen, so

hatte er sich bis anhin dazu der herrschaftlichen Gerichtsuntervögte
bedient. Diefe besaßen also gewissermaßen herrschaftlichen und
zugleich obrigkeitlichen Charakter.

Da hatte im Jahre 1,751, der Herr von Wildegg einen unbedeutenden

Streit mit seinem Gerichtsuntervogt in Möriken. Der Fall wurde
vor die städtischen Instanzen gezogen, und nun entschied Bern ganz
plötzlich, in Zukunft sei die Personalunion von herrschaftlichem und

obrigkeitlichem Gerichtsuntervogt nicht mehr zulässig. Jedem
herrschaftlichen fei ein obrigkeitlicher Untervogt zur Ausführung der

staatlichen Verordnungen zur Seite zu stellen.«
Dieser Beschluß der bernischen Behörden rief bei den Herrfchaftsherren

ungeheure Aufregung hervor. Sie erkannten fofort, daß das

ihre völlige Ausschaltung bedeutet hätte. Gemeinsam wurde in Bern
energischster Protest erhoben. Gin solcher Erlaß müßte von ihnen als
„der schärfste Ausdruck der Ungnade und des Mißtrauens gegenüber
den Herrschaftsherren" angesehen werden.« Und wirklich — Bern gab

nach, der Beschluß wurde aufgehoben.«
Zu einer Wiederaufnahme dieses Versuches durch die Bbrigkeit

« Bereits einmal war es wegen dieser Vereidigung beinahe zum Konflikt
gekommen. 1721 hatte der kandvogt von kenzburg, der eben sein Amt angetreten
hatte, sämtlichen Untervögten, darunter auch den herrschaftlichen, Weisung zukommen

lassen, sich zu einem bestimmten Zeitpunkt auf dem Schloß einzufinden, um
dem kandvogt den Amtseid abzulegen. Sofort protestierten die Herrfchaftsherren
gegen diese Maßnahme in einer längeren Eingabe an die Bbrigkeit. Sie legten
darin dar, daß die herrschaftlichen Gerichtsuntervögte ihrem Herrfchaftsherrn durch

Eid zu Treue und Gehorsam verpflichtet seien. Dieser seinerseits leiste der Stadt
den speziellen Huldigungseid. Zudem legten auch die herrschaftlichen
Gerichtsuntervögte den allgemeinen Untertaneneid ab, der seit 1612 allen Untertanen
vorgeschrieben sei. Schließlich „invigiliere der landvogt auf sämtliche Herrschaften". Da

sei ein weiterer spezieller Amtseid zuhanden des kandvogts Uberflüssig. — Bern
schloß sich diesen Überlegungen an (kenzburger A.-B. K, S. 172 ff.).

»> Der Entscheid Uber die Unzulässigkeit der Personalunion wurde am 26.
Januar l?s> gefällt (kenzburger A.-B. A, S. 127 ff., dort auch die übrigen Prozeßakten);

am 12. März 1721 folgte bereits ein Mandat, das die Einsetzung von
obrigkeitlichen Gerichtsuntervögten in allen herrschaftlichen Gerichtsbezirken befahl
(Rq. I. S. zqs).

« kenzburger A.-B. A, S. 188.

« Notiz im kenzburger A.-B. A, S. 127—169, mit Hinweis auf R. M. 209,
s. 242 f.
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ift es nicht mehr gefommen. OTit ber fran3öfifdjen Heoolution traten
anbere Sorgen in ben Dorbergrunb.

VI. Srifammenfaffung

So fönnen wir abfdjliefjenb feftfteUen:
Die (Sleidjfdjaltungspolitif Berns hatte ihr giel oöllig er»

reicht. Die Ejerrfdjaftsherren waren nur nodj (Blieber ber Staatsoer»

waltung; ihre Territorien waren «Einheiten bes bernifdjen Staates,
wie es bie obrigfeitlidjen (Seridjtsbejirfe audj waren. Der einige
Unterfdjieb beftanb barin, bafj in ben Ejerrfdjaften bie niebere <Se*

ridjtsbarfeit in ber i^anb ber Ejerrfdjaftsherren lag unb nidjt in ber»

jenigen bes Sanboogts. Beftanbteil biefer herrfdjaftlidjen (Seridjts»
barfeit war bas Hedjt, bie herrfdjaftlidjen Beamten (Ejerrfdjafts»
fdjreiber, (Berichtsunteroogt, (Beridjtsfäffen, Thorrichter, Bannwarte,
u. a.) 3u ernennen unb in €ib auf3unetjmen.

2. Die „Ausfdjaltungs"=poIitif Berns war auf ben energifdjen
IDiberftanb ber Ejerrfdjaftsherren geftofjen. 3ftr «Erfolg war bestjalb
nur ein teilweifer. Die Stabt hatte immerhin bie widjtigften pofitio»
nen, oor allem bie Ausführung ber obrigfeitlidjen OTanbate, ihren
eigenen Beamten, ben Sanboögten, 3U fiebern oermodjt. Staatspoliti»
fdje Hüdfidjten liefjen Bern jebodj angejeigt erfdjeinen, es nidjt auf
eine entfdjeibenbe Kraftprobe 3wifdjen Ejerrfdjaftsherren unb Staat
anfommen 3U laffen.

H. Abfdjnitt:

Das Hegionbud? — eine Bilanz

I. Aufgabe unb Sc^wierigfciten

Die oollftänbige «Einglieberung ber unteraargauififjen (Sebiete in
ben bernifdjen Staat war in ber OTitte bes \8. 3ahrhunberts beenbet.

Schritt um Sdjritt hatte ein Ausgleich ber Hedjtsoertjältniffe ftatt»
gefunben, bis bie Einheit in größtmöglichem OTafje gefdjaffen war.
OTannigfadj, wie es bie einjelnen redjtlidjen Ausgangspunfte ge»

wefen waren, mufjten audj bie Wege fein, oerfdjieben nadj ©rt unb

6q

ist es nicht mehr gekommen. Mit der französischen Revolution traten
andere Sorgen in den Vordergrund.

VI. Zusammenfassung

So können wir abschließend feststellen:
». Die Gleichfchaltungspolitik Berns hatte ihr Ziel völlig

erreicht. Die Herrfchaftsherren waren nur noch Glieder der Staatsverwaltung;

ihre Territorien waren Einheiten des bernifchen Staates,
wie es die obrigkeitlichen Gerichtsbezirke auch waren. Der einzige
Unterfchied bestand darin, daß in den Herrfchaften die niedere
Gerichtsbarkeit in der Hand der Herrfchaftsherren lag und nicht in
derjenigen des Landvogts. Bestandteil diefer herrschaftlichen Gerichtsbarkeit

war das Recht, die herrschaftlichen Beamten (Herrfchafts-
fchreiber, Gerichtsuntervogt, Gerichtssäfsen, Thorrichter, Bannwarte,
u. a.) zu ernennen und in Tid aufzunehmen.

2. Die „Ausfchaltungs"-Politik Berns war auf den energifchen
Widerstand der Herrschaftsherren gestoßen. Ihr Erfolg war deshalb
nur ein teilweifer. Die Stadt hatte immerhin die wichtigsten Positionen,

vor allem die Ausführung der obrigkeitlichen Mandate, ihren
eigenen Beamten, den kandvögten, zu sichern vermocht. Staatsvoliti-
fche Rücksichten ließen Bern jedoch angezeigt erscheinen, es nicht auf
eine entscheidende Kraftprobe zwischen Herrschaftsherren und Staat
ankommen zu laffen.

q>. Abschnitt:

Das Regionbuch — eine Bilanz

I. Aufgabe und Schwierigkeiten

Die vollständige Tingliederung der unteraargauifchen Gebiete in
den bernifchen Staat war in der Mitte des l,g. Jahrhunderts beendet.

Schritt um Schritt hatte ein Ausgleich der Rechtsverhältnisse
stattgefunden, bis die Einheit in größtmöglichem Maße geschaffen war.
Mannigfach, wie es die einzelnen rechtlichen Ausgangspunkte
gewesen waren, mußten auch die Wege sein, verschieden nach <Vrt und
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geit. Hun war ein erftes allgemeines giel erreicht. OTit Berechtigung
regte fidj ba bas Bebürfnis, einmal Hedjenfdjaft über bas (Sefdjaffene
ab3ulegen, 3U fidjten unb 3U orbnen, gieidjfam bie Bilan3 3U 3teben.

Dies gefdjah im Hegionbudj oom 3arcrc 1782/85.
OTit biefem Hegionbudj follie ein IDerf gefdjaffen werben, aus

bem ber gefamte Umfang bes bernifdjen Staates unb ber bernifdjen
Staatsmacht tjeroorging. 3c0e ein3elne (Semeinbe fottte aufgeführt
unb ihre (Einglieberung in bie politifdje unb firdjlidje ©rganifation
abgeflärt werben. Am 9. Februar (782 gingen bie entfpredjenben Be»

fehle mit ben Fragebogen an bie Sanboögte ab.1 gur Sidjtung bes

einlaufenben OTaterials würbe eigens eine Hegions»Kommiffion ge»

wählt; bie enbgültige Hebaftion würbe bem Denner Hyhiner über»

tragen. Bereits bie «Erhebungen in ben ein3elnen Ämtern ftiefjen auf
grofje Sdjwierigfeiten. (Ein foldjes gefamtftaatlidjes, fdjematifdjes
Denfen war etwas oöllig Ungewohntes. Sdjon brei IDodjen nadj bem

(Erlafj bes erften OTanbates mufjte fidj bie bernifdje Kablet mit ber

Bitte an bie Sanboögte wenben, ein Der3eidjms ber in ihrem Amt
befinblidjen (Beridjtsftellen unb Kirdjfpiele eiu3ufenben, bamit bie

nötige An3atji oon Fragebogen 3ugeftellt werben fönne.2 Die hohe

©brigfeit war alfo nidjt einmal über bie galjl ber (Beridjtsbe3irfe
ber ein3elnen ©berämter orientiert!3

» OTanbat oom 9. ^ebruar 1782 (OT.8. 27, S.600ff.). Sjemplare ber ge»

brudten 3nftruftionen 3um KusfüUen ber Fragebogen befinben fidj im bernifdjen
Staatsardjio Qnneres, Statiftif Sr. III/l. OTaterialien 3um Segion»8udj, Bb. 1).

Ztämlidj:
a) „3nftruftion für bie Ejerren Pfarrer, 3ur Derfertigung eines neuen

Segion-Budjes, unb ber bar3u benöthigten SabeUen, für ihres Kirdjfpiel".
b) „3»tftruftion für Me beeibigten ©fficialen, benen bie Kusarbeitung ber

Segton-tîabeUen anoertrauet roirb".
' Sdjreiben oom i.OTär3 J782 (OT.8. 27, S. 606).
> Kuf roeldje Unflarbeiten man eoentueU ftofjen îonnte, mag folgenber Dor»

faU, ber fidj roenige 3ahre oor ber Kbfaffung bes Segionbudjes ereignete, iUu»

ftrieren: Sin Bürger ber Semeinbe Srjroil (Kmt Sdjenfenberg) hatte entgegen ben

obrigfeitlidjen OTanbaten Setreibe ins Kuslanb (©beramt Baben) oerfauft. Der

©beroogt oon Sdjenfenberg, ber ben ^aU 3U beurteilen hatte, bat um 3r«ftruftion.
Die Sedjtslage fdjilberte er rote folgt: Die Semeinbe Stjroil liegt auf ber Sren3e

Sdjenfenberg/Baben. Sie ift fatboltfdj. Die Iurisdictio Gvüis unb Criminalis ge«

hört Sdjenfenberg. Das Urteil roirb Baben mitgeteilt Der bortige Kmtsmann roirb

3ur Befarjung bes halben Blutgeridjts uni) 3ur (Teilnahme an bemfelben eingelaben.
Die Iurisdictio ecclesiastica unb bie OTannfdjaft gehören bem ©beramt Baben. Die

es

Zeit. Nun war ein erstes allgemeines Ziel erreicht. Mit Berechtigung
regte sich da das Bedürfnis, einmal Rechenschaft über das Geschaffene
abzulegen, zu sichten und zu ordnen, gleichsam die Bilanz zu ziehen.
Dies geschah im Regionbuch vom Jahre l?82/gz.

Mit diesem Regionbuch sollte ein Werk geschaffen werden, aus
dem der gesamte Umfang des bernifchen Staates und der bernifchen
Staatsmacht hervorging. Jede einzelne Gemeinde follte aufgeführt
und ihre Eingliederung in die politifche und kirchliche Grganifation
abgeklärt werden. Am 9. Februar l?82 gingen die entsprechenden
Befehle mit den Fragebogen an die Tandvögte abd Zur Sichtung des

einlaufenden Materials wurde eigens eine Regions-Aommiffion
gewählt; die endgültige Redaktion wurde dem venner Ryhiner
übertragen. Bereits die Erhebungen in den einzelnen Ämtern stießen auf
große Schwierigkeiten. Ein folches gesamtstaatliches, schematisches
Denken mar etwas völlig Ungewohntes. Schon drei Wochen nach dem

Erlaß des ersten Mandates mutzte sich die bernische Ranzlei mit der

Bitte an die Landvögte wenden, ein Verzeichnis der in ihrem Amt
befindlichen Gerichtsstellen und Kirchspiele einzusenden, damit die

nötige Anzahl von Fragebogen zugestellt werden könne.? Die hohe

Gbrigkeit war alfo nicht einmal über die Zahl der Gerichtsbezirke
der einzelnen Gberämter orientiert!«

Mandat vom 9. Februar'782 (M.B. 27, S. eoo ff.). Exemplare der
gedruckten Instruktionen zum Ausfüllen der Fragebogen befinden sich im bernischen
Staatsarchiv (Inneres, Statistik Nr. III/'. Materialien zum Region-Buch, Bd. l).
Nämlich:

s) „Instruktion für die Herren Pfarrer, zur Verfertigung eines neuen

Region-Buches, und der darzu benöthigten Tabellen, für ihres Airchspiel".
b) «Instruktion für die beeidigten Wfficialen, denen die Ausarbeitung der

Region-Tabellen anvertrauet wird".
k Schreiben vom i.März 1,782 (M.B. 27, S. eoe).
> Auf welche Unklarheiten man eventuell stoßen konnte, mag folgender Vorfall,

der sich wenige Jahre vor der Abfassung des Regionbuches ereignete,
illustrieren: Tin BUrger der Gemeinde Ttzroil (Amt Schenkenberg) hatte entgegen den

obrigkeitlichen Mandaten Getreide ins Ausland (Vberamt Baden) verkauft. Der

Bbervogt von Schenkenberg, der den Fall zu beurteilen hatte, bat um Instruktion.
Die Rechtslage schilderte er wie folgt: Die Gemeinde Tizwil liegt auf der Grenze

Schenkenberg/Baden. Sie ist katholisch. Die lurisckictio Qvilis und Orirmnslis
gehört Schenkenberg. Das Urteil wird Baden mitgeteilt. Der dortige Amtsmann wird
zur Besatzung des halben Blutgerichts und zur Teilnahme an demselben eingeladen.
Die luiiscliotio evelesissties und die Mannschaft gehören dem Vberamt Baden. Die



66

Hadjbem bas material aus allen Teilen bes Sanbes eingelaufen
unb bie Süden ober Unîlarheiten burdj Hüdfragen unb nochmalige
Hüdfragen ergäbt worben waren, begann erft bie eigentliche grofje
Arbeit Hybiners: er baute alle bie einjelnen OTelbungen in ein grofjes
unb einheitliches gebanflidjes (Bebäube ein; aus allen ben Details,
bie er nach beftimmtem Schema orbnete, formte er bas mächtige Bilb
bes bernifdjen Staates. Das «Serippe, bas biefer gau3en Konftruftion
ben innern Ejalt oerlietj, eben jenes Schema, war bie (Einteilung bes

gefamten Staatsgebietes nach <Beridjtsbe3irfen. Das war bas Heue!

Bisher hatte man nur eine Einteilung nadj Kirdjfpielen gefannt. Der
Derfaffer war offenbar gewillt, nodj nie begangene IDege 3U befdjrei«
ten. Aus biefem «Srünbe fatj fidj Hybiner audj oeranlafjt, fein Dor«

haben ausbrüdlidj 3U rechtfertigen: „Diefe weltliche Be3irfen (tjeroor«

gegangen aus ber 3ufti3<wmmiftration ber fleinen Ejerren) hüben

finttjero auch burdj bie «Einführung ber (Beridjtsftetten unb burdj oor«

genommene Ausmardjungen ber (Beridjtsbe3trfen eine fo wefentlidje
(Einridjtung erlanget, bafj nunmetjro in bem gan3en Sanb alle weit«
Iidjen Beamteten nadj benfelben befielt ftnb; Die Abttjeittung nadj

Semeinbe ift geridjtsfpänig nadj Ejottroil (Sdjenfenberg) unb firdjfpänig nadj
Seuggern (Baben). Sehulbigt roirb ben Kmtleuten beiber ämter. Die Semeinbe hat
je nadj beren Krt bie „Sefätje" bes einen ober anbern Kmtes 3U befolgen. 3m
Setreibe», Sebensmittel» unb Diehhanbe! genießen bie Semeinbeberrobner bie gleidjen
Sedjte roie bie Sdjenfenberger Kmtsangebcrigen. 3m Kmt ïaben anberfetts roerben

fie aber roie bie Untertanen bes Kmtes Baben befjanbelt. Kbgaben entrichten
fie nadj tDilbenftein unb an ben Unteroogt oon fDettingen (Baben). Bisher be-

obadjteten fie bie OTanbate bes Kmtes Baben. Die Steuern erhalten fie oon Baben.

3hre Kbgaben an ben Strafjenunterhalt roerben 3roifdjen Baben unb Sdjenfenberg

geteilt. „Dies aUes gefdjab öffentlich, nidjt heimlich", fügt ber ©beroogt feinem

Sapport bei (Kbfdjrift oom 29. OTai 1771 im Sdjenfenberger 21.-B. S, Ztr. io).
Unb nun bas Sutadjten ber Dennerfammer (Sutadjten oom 20.3um 1771,

Sdjenfenberger K.»8. S, Sr. 12): Sie hatte 3U unterfudjen, „ob biefe Semeinb

roürflidj in S. Sn. imebiat Bormäfjigfeit gelegen unb bemnadj unter bem Segle»

ment, fo bie Deräufjerung aUes Setreybs oerbietet, fteben foUe ober nidjt".
Die Dennerfammer fommt 3um Sdjlufj: Dorausgefetjt, bafj bie Kngaben bes ©ber»

oogts ridjtig roaren — unb bies ift an3unebmen — geht baraus beroor, „öafj biefe

Dorfgemeinb Srjroyl gar nidjt als in S. Sn. 3tnmebiat Bormäfjigfeit gelegen unb

oon berfelben abfjängenb, fonbern als Babifdje Kngebörige muffen angefehen roer«

ben." Somit ift bas Setreibemanbat nidjt an3uroenben.
Die ©brigfeit roar ftdj alfo nidjt einmal über bie Staats3ugebörigfeit ber

ein3efnen Semeinben oöUig im flaren. IDie grofj mufjten ba erft bie Ejinberniffe
roerben, roenn man gar ein3elne Sedjtsbe3ietjungen feftlegen rooUte!

Nachdem das Material aus allen Teilen des Tandes eingelaufen
und die Lücken oder Unklarheiten durch Rückfragen und nochmalige
Rückfragen ergänzt worden waren, begann erft die eigentliche große
Arbeit Ryhiners: er baute alle die einzelnen Meldungen in ein großes
und einheitliches gedankliches Gebäude ein; aus allen den Details,
die er nach bestimmtem Schema ordnete, formte er das mächtige Bild
des bernifchen Staates. Das Gerippe, das diefer ganzen Konstruktion
den innern Halt verlieh, eben jenes Schema, war die Tinteilung des

gesamten Staatsgebietes nach Gerichtsbezirken. Das war das Neue!

Bisher hatte man nur eine Tinteilung nach Kirchspielen gekannt. Der
verfafser war offenbar gewillt, noch nie begangene Wege zu beschreiten.

Aus diesem Grunde sah sich Ryhiner auch veranlaßt, sein
vorhaben ausdrücklich zu rechtfertigen: „Diese weltliche Bezirken
(hervorgegangen aus der Iustizadministration der kleinen Herren) haben

sinthero auch durch die Tinführung der Gerichtsstellen und durch

vorgenommene Ausmarchungen der Gerichtsbezirken eine fo wesentliche
Einrichtung erlanget, daß nunmehro in dem ganzen Land alle
weltlichen Beamteten nach denselben bestelt sind; Die Abtheillung nach

Gemeinde ist gerichtsspönig nach Hottwil (Schenkenderg) und kirchspönig nach

keuggern (Laden). Gehuldigt wird den Amtleuten beider Ämter. Die Gemeinde hat
je nach deren Art die „Gesütze" des einen oder andern Amtes zu befolgen. Im
Getreide», Lebensmittel» und Viehhandel genießen die Gemeindebercohner die gleichen
Rechte wie die Schenkenberger Amtsangehcrigen. Im Amt raden anderseits wer»
den sie aber wie die Untertanen des Amtes Baden behandelt. Abgaben entrichten
sie nach Wildenstein und an den Untervogt von Wettingen (Baden). Bisher de»

obachteten sie die Mandate des Amtes Baden. Die Steuern erhalten sie von Baden.

Ihre Abgaben an den Straßenunterhalt werden zwischen Laden und Schenkenberg

geteilt. „Dies alles geschah öffentlich, nicht heimlich", fügt der Vbervogt seinem

Rapport bei (Abschrift vom 29. Mai l?7i im Schenkenberger A.-B. G, Nr. 10).

Und nun das Gutachten der Vennerkammer (Gutachten vom 20.Juni l??l,
Schenkenberger A.-B. E, Nr. 12): Sie hatte zu untersuchen, „ob diese Gemeind

wllrklich in G. Gn. imediat Botmäßigkeit gelegen und demnach unter dem Reglement,

so die Veräußerung alles Getreyds verbietet, stehen solle oder nicht".
Die Vennerkammer kommt zum Schluß: vorausgesetzt, daß die Angaben des Bder»

vogts richtig waren — und dies ist anzunehmen — geht daraus hervor, „daß diese

Dorfgemeind Gtzwyl gar nicht als in L. Gn. Immédiat Botmäßigkeit gelegen und

von derselben abhängend, sondern als Badische Angehörige müssen angesehen wer»
den." Somit ist das Getreidemandat nicht anzuwenden.

Die Bbrigkeit war sich also nicht einmal über die Staatszugehörigkeit der

einzelnen Gemeinden völlig im klaren, wie groß mußten da erst die Hindernisse
werden, wenn man gar einzelne Rechtsbeziehungen festlegen wollte!



67

ben (Beridjten hat audj beut 3U Tage oor ber Abtheittung nadj ben

Kirdjfpielen einen grofjen Dor3ug barin erhalten: Dafj wenige Stüde
Sanb mehr 3U finben, bie nidjt 3U biefem ober jenem (Beridjt ange«

wiefen finb; Da hingegen ber Umfang ber Kirdjfpielen, fo niemalen
ausgemardjet worben, immer Streitigfeiten unterworffen bleibet."4

So entftanb nun ein fiebenbänbiges tDerf, in welchem bie ©ber«

ämter unb OTuni3ipalftäbte bes Untern Aargaus einen gan3en Banb
(Hr. 6) einnehmen; Aarburg unb gofingen ftnb im Banb ©ber»

aargau eingereiht. Die Hieberfdjrtft erfolgte in ben 3<*rjren 1782/83;
3u einem Drud ober 3U Abfdjriften ift es meines IDiffens nie ge«

fommen, fobafj nur bas ©riginalftüd — aufbewahrt im bernifdjen
Staatsardjio — oorbanben ift.5

n. Die unteraargauifdjen Oberämter im Hegionbudj

a) Das ©beramt Aarburg.6 Das ©beramt Aarburg 3er«

fällt in 3wei (Beridjtsbesirfe: Aarburg unb Brittnau. Die Ejofjetts«

redjte (OTilitärwefen7 unb ©bere poli3ei8) flehen im gan3en Amt ber

Stabt Bern, b. tj. bem ©beroogt (in Aarburg Tommanbant genannt)
als bem Hepräfentanten ber ©brigfeit 3U. Die hohen unb bie nieberen

poli3eifadjen gehören ebenfalls bem ©beramt. Der ©beroogt ift prä«
ftbent ber 3um Amt Aarburg getjörenben (Beridjtsftetten, fowie ber

Cborgeridjte. Der (Seridjtsbe3irf Aarburg beftebt aus bem Stäbtdjen
Aarburg unb ben fünf „aufjeren (Bemeinben" ©ftringen, Hieberwil,
Strengelbadj, IDalb unb Hifen. Der (Beridjtsbe3irf Brittnau begeht

eitt3ig aus ber (Bemeinbe Brittnau.
über biefe einfache politifdje (Slieberung ift nun bie îirdjlidje

* Segionbudj 2, S. 4 ff.
1 Kusfübrlidje Kus3üge befinben fid; in ben Sinleitungen 3U ben oerfdjiebenen

©berämtern in ben Sq. OTit ber Sieoerfdjrift bes Segionbudjes fdjeint übrigens

Die Cätigfeit ber Segionsfommtffion nidjt beenbigt geroefen 3U fein. 1784

ging in ihrem Samen ein Fragebogen über bie Deröffentltdjungsart ber obrigfeitlidjen

publifationen an bie Sanboögte ab (Sdjreiben oom 23. Kuguft 1784, OT.8.28,
S. 227 ff.). Diefes OTaterial rourbe freilidj nidjt mehr ©erarbeitet.

« Segionbudj 5, S. 125 ff.
1 Der ©beroogt erläfjt bas Kufgebot; ihm unterftebt bas Klarmroefen. Die

OTufterungen roerben aber burdj militärifdje 3nftan3en burdjgefübrt. 3m Kriegs«
fall bat er auf feinem Knrtsfrtj 3U bleiben.

« „Die obere police?, bas ift bie Kusübung ber Sanbesberrlidjen Sedjten,
bie Srecution ber Sanbsoerorbnungen unb Sanb OTanoaten" (Seg. Buch 2, S. 248).
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den Gerichten hat auch heut zu Tage vor der Abtheillung nach den

Kirchspielen einen großen Vorzug darin erhalten: Daß wenige Stücke

kand mehr zu finden, die nicht zu diefem oder jenem Gericht ange»

wiesen sind; Da hingegen der Umfang der Kirchspielen, so niemalen
ausgemarchet worden, immer Streitigkeiten unterworffen bleibet."*

So entstand nun ein fiebenbändiges Werk, in welchem die Bber-
ämter und Munizipalstädte des Untern Aargaus einen ganzen Band
(Nr. e) einnehmen; Aarburg und Zofingen sind im Band Gber-

aargau eingereiht. Die Niederschrift erfolgte in den Jahren »782/85;
zu einem Druck oder zu Abschriften ist es meines Wifsens nie ge-
kommen, sodaß nur das Griginalstück — aufbewahrt im bernischen

Staatsarchiv — vorhanden ist.«

II. Die unteraargauischen Oberämter im Regionbuch

g.) Das Vberamt Aarburg.« Das Vberamt Aarburg zer-

fällt in zwei Gerichtsbezirke: Aarburg und Brittnau. Die Hoheits-
rechte (Militärwefen? und Vbere Polizei») stehen im ganzen Amt der

Stadt Bern, d. h. dem Vbervogt (in Aarburg Tommandant genannt)
als dem Repräsentanten der Vbrigkeit zu. Die hohen und die niederen

Polizeisachen gehören ebenfalls dem Vberamt. Der Gbervogt ist
Präsident der zum Amt Aarburg gehörenden Gerichtsstellen, sowie der

Thorgerichte. Der Gerichtsbezirk Aarburg besteht aus dem Städtchen

Aarburg und den fünf „äußeren Gemeinden" Gftringen, Niederwil,
Strengelbach, Wald und Riken. Der Gerichtsbezirk Brittnau besteht

einzig aus der Gemeinde Brittnau.
über diefe einfache politische Gliederung ist nun die kirchliche

« Regionbuch 2, S. 4 ff.
° Ausführliche Auszüge befinden sich in den Einleitungen zu den verschiedenen

Bberömtern in den Rq. Mit der Niederschrift des Regionbuches scheint übrigens

die Tätigkeit der Regionskommission nicht beendigt gewesen zu sein. «,784

ging in ihrem Namen ein Fragebogen über die veröffentlichungsart der obrigkeitlichen

Publikationen an die kandvögte ab (Schreiben vom 2S. August 1784, M.B.28,
S. 227 ff.). Dieses Material wurde freilich nicht mehr verarbeitet.

» Regionbuch S, S. 125 ff.
Der Vbervogt erläßt das Aufgebot; ihm untersteht das Alarmwesen. Die

Musterungen werden aber durch militärische Instanzen durchgeführt. Im Ariegs»

fall hat er auf seinem Amtssitz zu bleiben.
« „Die obere policey, das ist die Ausübung der Landesherrlichen Rechten,

die Execution der kandsverordnungen und Land Mandaten" (Reg. Buch 2, S. 24«).
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«Einteilung gelagert; bie (Bremen ihrer 8e3irfe beden fidj nicht ein»

mal mit ben OTardjen ber ©berämter. 3m (Bericfjtsbe3irf Aarburg
haben wir 3wei Kirdjfpieie: Aarburg unb Hieberwil. Drei (Bemein»

ben (©ftringen, Strengelbadj unb IDalb) finb aber nadj gofingen
firdjfpänig, unterftehen alfo in firdjlidjen Angelegenheiten nidjt bem

©beramt Aarburg. Die (Bemeinbe Hifen ift fogar gau3 aufgeteilt: ein

Teil gehört 3um Kirdjfpiel IDynau, ein anberer Teil 3um Kirdjfpiel
Hoggwil, beibes Kirdjfpieie bes Amtes Aarwangen.9 Der «Berichts»

be3irf Brittnau bilbet ein einiges Kirdjfpiel gleichen Hamens.
Die îirdjlidje ©rganifation bes ©beramtes Aarburg wirb nodj

fompIi3ierter, inbem hier — eine Ausnahme — bie Tborgericbts»
be3irfe nidjt mit ben Kirdjfpielen 3ufammenfallen. IDir haben nämlich
brei Kirdjfpieie, aber oier dtjorgerictjte:

Das Cborgeridjt Aarburg, befteljenb aus bem Kirdjfpiel glei»

djen Hamens. Da3u 3wei Thorridjter aus bem nadj IDynau
firdjfpänigen Teil bes Dorfes Hifen.

2. Das crtjorgeridjt Hieberwil, befteljenb aus bem gleichnamigen
Kirdjfpiel.

5. Das «tfjorgericbt ©ftringen, beftetjenb aus ben nadj gofingen

» Über bie Derbältniffe in ber Semeinbe Sifen gibt uns Sanboogt Subroig
Sffinger in feinen Kufjeidjnungen „Sadjridjten oon bem Kmt Krburg..." 1767

nähere Kusfunft (S. 121 ff.): Die Semeinbe ift 3um gröfjten Seil nadj DJynau
firdjfpänig; bas «Qjorgericht biefes Ceils gehört aber 3U Karburg (3roei Sborridjter
im Chorgericht Karburg). Dagegen finb bie Dörfer unb UJeiler UJaUisroil, Sruben
unb Bal3enroiI nadj Soggroil firdj» unb cborgericbtsfpänig. Sie roerben gleidjroohl
3ur Semeinbe Sifen gejäblt, ba fie aUe Ejerrfdjaftsfubrungen unb bie „Sanbftras-
Srbaltung" mit benen oon Sifen praeftieren muffen unb ba fie „mit ben Siferen
bie gleiche CrüU ausmachen" unb auf ben gleichen OTufterplatj gehören. tErotjbem
gehört Baljenroil punfto Semeinbe- unb Krmengut 3ur Semeinbe Soggroil. Ss

leiftet für Sifen feine Semeinbefubrung. Sodj fomplisierter fdjilbert Commanbant
unb ©beroogt Sffinger in „Sammtungen über oerfdjiebene, bas Kmt Karburg
betreff enbe Sachen", 1767 (Mss.Hist.Helv. XIII. 128) bie Sage in ber Semeinbe
Sifen: Batsenroil, befteljenb aus 3roan3ig Ejäufem, hat nämlich — roie bereits be-

merft — feinen Knteil am Semeinbegut oon Sifen; feine Krmen roerben oon

Soggroil unterhalten, roobin es audj firdjfpänig ift. Sein Sborridjter roirb oom
Kmtsmann oon Karroangen gefetjt unb beeibigt. gefjnt- unb lehenspflidjtig ift es

bem Kbt oon St. Urban; biefer beanfprucbt aud) bie nieberen Seridjte Die
Contracte roerben aber in Karburg gefdjrieben unb gefiegelt. — Wit haben hier
alfo eine breifadje, an mittelalterliche Derbältniffe erinnernbe Überlagerung oon

Sedjtsanfprüdjen.

es

Ginteilung gelagert; die Grenzen ihrer Bezirke decken sich nicht
einmal mit den lNarchen der Gberämter. Im Gerichtsbezirk Aarburg
haben wir zwei Kirchspiele: Aarburg und Niederwil. Drei Gemeinden

(Bftringen, Strengelbach und Wald) sind aber nach Jofingen
kirchspänig, unterstehen alfo in kirchlichen Angelegenheiten nicht dem

Bberamt Aarburg. Die Gemeinde Riken ift fogar ganz aufgeteilt: ein

Teil gehört zum Rirchspiel Wynau, ein anderer Teil zum Rirchspiel
Roggwil, beides Rirchspiele des Amtes Aarwangen.» Der Gerichtsbezirk

Brittnau bildet ein einziges Rirchspiel gleichen Namens.
Die kirchliche Organisation des Gberamtes Aarburg wird noch

komplizierter, indem hier — eine Ausnahme — die Thorgerichtsbezirke

nicht mit den Rirchspielen zusammenfallen. Wir haben nämlich
drei Rirchfpiele, aber vier Thorgerichte:

Das Thorgericht Aarburg, bestehend aus dem Rirchfpiel glei¬

chen Namens. Dazu zwei Thorrichter aus dem nach Wynau
kirchspänigen Teil des Dorfes Riken.

2. Das Thorgericht Niederwil, beftehend aus dem gleichnamigen
Rirchspiel.

Z. Das Thorgericht Bftringen, beftehend aus den nach Zofingen

« Über die Verhältnisse in der Gemeinde Riken gibt uns Landvogt Ludwig
Effinger in seinen Aufzeichnungen „Nachrichten von dem Amt Arburg..." 1,767

nähere Auskunft (S. 121 ff,): Die Gemeinde ist zum größten Teil nach wynau
kirchspänig; das Thorgericht dieses Teils gehört aber zu Aarburg (zwei Thorrichter
im Thorgericht Aarburg). Dagegen sind die Dörfer und Wetter Walliswil, Gruben
und Valzenwil nach Roggwil kirch- und chorgerichtsspänig. Sie werden gleichwohl
zur Gemeinde Riken gezählt, da sie alle lherrschaftsfuhrungen und die „Landstras»
Erhaltung" mit denen von Riken praestieren müssen und da sie „mit den Rikeren
die gleiche Trüll ausmachen" und auf den gleichen ZNusterplatz gehören. Trotzdem
gehört Valzenwil punkto Gemeinde- und Armengut zur Gemeinde Roggwil, Ts
leistet sür Riken keine Gemeindefuhrung. Noch komplizierter schildert Tommandant
und Gbervogt Tffinger in „Sammlungen über verschiedene, das Amt Aarburg
betreffende Sachen", 1767 (^l85,tt!sr.ttelv. XIII, 128) die Lage in der Gemeinde

Riken: Balzenwil, bestehend aus zwanzig Häusern, hat nämlich — wie bereits
bemerkt — keinen Anteil am Gemeindegut von Riken; seine Armen werden von

Roggwil unterhalten, wohin es auch kirchspänig ist. Sein Thorrichter wird vom
Amtsmann von Aarwangen gesetzt und beeidigt. Zehnt- und lehenspflichtig ist es

dem Abt von St. Urban; dieser beansprucht auch die niederen Gerichte Die
Tontracte werden aber in Aarburg geschrieben und gesiegelt. — Wir haben hier
also eine dreifache, an mittelalterliche Verhältnisse erinnernde Überlagerung von
Rechtsansprüchen.



69

firdjfpänigen (Semeinben bes (Berichtes Aarburg, nämlich ©f=
tringen, Strengelbadj unb IDalb, unb einem Teil oon Hifen.

4. Das Cborgeridjt Brittnau, befteljenb aus bem gleichnamigen
Kirdjfpiel.

b) Die Stiftsfdjaffnerei gofingen. «Ein Spe3ial»

fall ift bas „Amt" gofingen.10 Der bortige Sanboogt, Stiftsfdjaffner
genannt, hat überhaupt feine ridjterlidje (Bemalt; biefe gehört gan3
ber Stabt gofingen. Seine Aufgaben finb folgenbe: Derwaltung ber

ber Sanbesobrigfeit 3uftetjenben Ejobeitsredjte (©bere poli3ei, OTili«

tär), Be3ug ber obrigfeitlidjen (Einfünfte (frühere «Einfünfte bes Thor»
berrenftiftes, alfo grunbberrlidje Saften, wie getjnten, Boben3infe,
etc.), Derwaltung bes obrigfeitlidjen (Setreibes unb ber obrigfeit»
liehen (Bebäube unb (Süter, Funftionen in ber Kirdjenoerwaltung als
Collator oerfdjiebener Kirdjfpieie unb fdjliefjlidj nodj bie Derteilung
oon Almofen. Trotjbem wirb gofingen bei ber ämterbefetjung als
oollwertiges Amt ebenfalls befetjt. Um bie Kompeteu3en bes Stifts»
fdjaffners 3U erweitern, würbe ihm in ben 3<rt?ren, wo bie praefectur
bes Freien Amtes an Bern überging, biefe übertragen.11

c) Das ©beramt Sen3burg.12 Das ©beramt Sen3burg ift
weitaus bas gröfjte Amt im bernifdjen Aargau; es befiehl aus total
oierunb3wan3ig (Seridjtsbe3irfen. Dier3ehn baoon unterfteben bem

©beroogt, 3ehn finb tjerrfdjaftlidje (Beridjte. Die Ejoheitsrechte für bas

gan3e «Bebtet liegen beim ©beramtsmann: «Er ift für bie ©bere poli«
3ei unb bie IDetjranftalten beforgt. 3l«m unterfteht bie obere (Seridjts»
barfeit in Triminalfadjen. Die nieberen (Beridjte in poü3ei= unb

Tioilfadjen finb, foweit fie nidjt Ejerrfdjaftsgeridjte finb (biefe urtei»
ten aber nur in erfter 3"ftan3) ebenfalls bem ©beramt 3uftänbig.13

10 Segionbudj 5, S. 165 ff.
« S. pr. §., S. 195 ff., 25. Kuguft 1739.
« Segionbudj 6.
13 Die oberamtlidjen Seridjtsbe3irfe finb:

1. ©tfjmarfingen; Semeinben: ©thmarfingen, Kmmersroil, Dintifon unb Brunegg.

2. Suppersroil; Semeinben: Suppersroil, Staufen, Sieberlen3, Ejun3enfdjroil.
5. Seon; Semeinbe: Seon.

4. üroftberg; Semeinben: Bonisroil, Seutroil, getjroil, Ceufentbal, Dürrenäfdj
unb SieberbaUroU.

5. Beinroil: Semeinbe Beinroil.
6. Seinadj; Semeinben: Seinadj, OTen3ifen, Burg, Wil.
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kirchspänigen Gemeinden des Gerichtes Aarburg, nämlich
Bftringen, Strengelbach und N?ald, und einem Teil von Riken.

q. Das Thorgericht Brittnau, bestehend aus dem gleichnamigen
Kirchspiel.

b) Die Stiftsfchaffnerei Zofingen. Tin Spezialfall

ist das „Amt" Zofingen." Der dortige Landvogt, Stiftsfchaffner
genannt, hat überhaupt keine richterliche Gewalt; diese gehört ganz
der Stadt Jofingen. Seine Aufgaben find folgende: Verwaltung der

der Landesobrigkeit zustehenden Hoheitsrechte (Bbere Polizei, Militär),

Bezug der obrigkeitlichen Einkünfte (frühere Einkünfte des

Thorherrenstiftes, also grundherrliche Lasten, wie Zehnten, Bodenzinse,
etc.), Verwaltung des obrigkeitlichen Getreides und der obrigkeitlichen

Gebäude und Güter, Funktionen in der Kirchenverwaltung als
Tollator verschiedener Kirchspiele und schließlich noch die Verteilung
von Almosen. Trotzdem wird Zofingen bei der Amterbefetzung als
vollwertiges Amt ebenfalls besetzt. Um die Kompetenzen des

Stiftsschaffners zu erweitern, wurde ihm in den Iahren, wo die praefectur
des Freien Amtes an Bern überging, diefe übertragen."

e) Das Bberamt Lenzbur g.^ Das Bberamt Lenzburg ift
weitaus das größte Amt im bernifchen Aargau; es besteht aus total
vierundzwanzig Gerichtsbezirken, vierzehn davon unterstehen dem

Vbervogt, zehn find herrschaftliche Gerichte. Die Hoheitsrechte für das

ganze Gebiet liegen beim Vberamtsmann: Tr ist für die Wbere Polizei

und die Lehranstalten besorgt. Ihm untersteht die obere Gerichtsbarkeit

in Triminalsachen. Die niederen Gerichte in Polizei- und

Tivilsachen find, foweit fie nicht Herrfchaftsgerichte find (diefe urteilen

aber nur in erster Instanz) ebenfalls dem Bberamt zuständig.!«

l« Regionbuch 5, s. lös ff.
" S. pr. F., S. lyZ ff., 2S. August 1,72?.
>2 Regionbuch e.

is Die oberamtlichen Gerrchtsbezirke sind:
1. Bthmarsingen; Gemeinden: Bthmarsingen, Ammerswil, Dintikon und Brunegg.

2. Ruppersroil; Gemeinden: Ruxperswil, Staufen, Niederlenz, Hunzenschrvil.
2. Seon; Gemeinde: Seon.

4. Trostberg; Gemeinden: Bonisroil, keutroil, Zetzroil, Teufenthal, Dürrenäsch
und Niederhallroil.

s. Beinroil: Gemeinde Beinwil.
6. Reinach; Gemeinden: Reinach, Menziken, Burg, wil.
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Die Hecbtsoerbältniffe in ben oberamtlidjen (Beridjtsbe3irfen finb
einfach "nb flar. Diejenigen ber herrfdjaftlidjen (Beridjte würben in
ihrer Befonberbeit bereits befprodjen. Don ben elf herrfdjaftlidjen
<Seridjtsbe3irfen bes Untern Aargaus liegen 3etjn (infl. Heitnau) im
©beramt Sen3burg. (Ein3tg bie Ejerrfdjaft Umifen gehört 3U Sdjenfen»
berg.14

Audj im Amt Sensburg bedt fidj bie f i r dj l i dj e (Einteilung
nidjt mit ben <Bericbtsbe3irfen. «Es finb total 3wan3ig Kirdjfpieie; für
jebes ift ein Tborgeridjt eingefetjt. Ctjorgeridjte, bie oom ©beramt
Sen3burg abhangen — es finb beren oier3etjn — werben oom Amts»
mann präfibiert, bie übrigen — oerfdjiebene ber in ben Ejerrfdjaften
gelegenen Chorgeridjtsbe3irfe — oon ihren Ejerrfdjaftsherren.15

7. Sontenfcfjroll; Semeinbe: Sontenfcbroil.
8. Kulm; Semeinben: Unterfulm unb ©berfulm.
9. Sränidjen; Semeinbe: Sränidjen.

(0. Subr; Semeinben: Suhr unb Unterentfelben (bie Fertigung ber Käufe im

Seridjtsbe3irf Subr fteht aber auf Srunb eines Briefes oom 24. Znli 1594
ber Stabt Karau 3U. S. pr. rjtj, S. 69 f.).

!!• Sntfelben; Semeinben: ©berentfelben unb Ejirfdjtbal.
12. KöUifen; Semeinben: KöUifen, OTuben, £jol3ifen, DMttroil, Staffelbadj, 80t«

tenroil, Kttelroil unb JDiliberg.
13. Safenroil; Semeinben: Safenroil unb Uerffjeim.
14. Sbefäbe oon Sen3burg. Kudj in biefem, ber Stabt Sen3burg gehörenben Se¬

biet ftefjen fämtlidje Ejoheitsredjte unb Seridjtsbarfeiten, foroie bie fjotje unb
bie niebere po!i3ei bem ©beramt 3U. Die Stabt hat nur bas Sedjt, bie in ben

UJalbungen begangenen Ejol3freoel 3U fertigen, ferner muffen aUe Käufe,
Eäufdje unb anbere Kontrafte um liegenbe Süter oom Stabtgeridjt Sen3burg

gefertigt roerben.
t4 Die herrfdjaftlidjen Seridjtsbe3irfe bes ©beramts Sen3burg umfaffen:

|. ^afjrroangen; Semeinben: ^abrroangen unb Cennroil.
2. Seengen; Semeinben: Seengen, OTeifterfdjroanben, KUisroil unb Seimbadj.
3. «Eglisroil; Semeinbe: Sglisroil.
4. Fjenbfdjifen; Semeinbe: Ejenbfdjifen.
5. Sdjafisheim; Semeinbe: Schaf isbeim.
6. OTörifen; Semeinben: OTörifen unb Ejolberbanf.
7. Birrroil; Semeinben: Siebegg unb Birrroil.
8. Sdjöftlanb; Semeinbe: Scfjöftlanb.
9. Sueb; Semeinben unb UJeiler: Sdjlojjrueb, Kirdjrueb, Sdjmibrueb, Schub»

roalb, HJalbi, OTatt, Sieberfjofen, Kla«fli, Kirdjleerau unb OToosleerau.

10. Seitnau; Semeinbe: Seitnau.
(Über bie KusnabmefteUung oon ^aljrroangen unb Seitnau fiehe oben.)
'5 ©beramtlidje <Ihorgeridjtsbe3irfe finb :
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Die Rechtsverhältnisse in den oberamtlichen Gerichtsbezirken sind

einfach und klar. Diejenigen der herrschaftlichen Gerichte wurden in
ihrer Befonderheit bereits besprochen, von den elf herrschaftlichen
Gerichtsbezirken des Untern Aargaus liegen zehn (inkl. Reitnau) im
Bberamt kenzburg. Einzig die Herrschaft Umiken gehört zu Schenkenberg."

Auch im Amt kenzburg deckt sich die kirchliche Einteilung
nicht mit den Gerichtsbezirken. Es sind total zwanzig Kirchspiele; für
jedes ist ein Ehorgericht eingesetzt. Ehorgerichte, die vom Bberamt
kenzburg abhangen — es sind deren vierzehn — werden vom Amtsmann

präsidiert, die übrigen — verschiedene der in den Herrschaften
gelegenen Ehorgerichtsbezirke — von ihren Herrschaftsherren.-«

Gontenschwil; Gemeinde: Gontenschwil.
8. Rulm; Gemeinden: Unterkulm und Vberkulm.
9. Gränichen; Gemeinde: Gränichen.

w. Suhr; Gemeinden: Suhr und Unterentfelden (die Fertigung der Käufe im
Gerichtsbezirk Suhr steht aber auf Grund eines Briefes vom 24. Juli 1294
der Stadt Aarau zu. S. pr. yy, S. «9 f.).

Ii. Entfelden; Gemeinden: Vberentfelden und Hirschthal.
1.2. Aölliken; Gemeinden: ASlliken, Muhen, Holziken, wittwil, Staffelbach, Bot-

tenwil, Attelwil und wiliberg.
IZ. Safenwil; Gemeinden: Safenwil und Uerkheim.
14. Ehefäde von kenzburg. Auch in diesem, der Stadt kenzburg gehörenden Ge-

biet stehen sämtliche Hoheitsrechte und Gerichtsbarkeiten, sowie die hohe und
die niedere Polizei dem Vberamt zu. Die Stadt hat nur das Recht, die in den

Waldungen begangenen Holzfrevel zu fertigen. Ferner müssen alle Aäufe,
Täusche und andere Kontrakte um liegende Güter vom Stadtgericht kenzburg
gefertigt werden.

1« Die herrschaftlichen Gerichtsbezirke des Vberamts kenzburg umfassen:
>. Fahrwangen; Gemeinden: Fahrwangen und Tennwil.
2. Seengen; Gemeinden: Seengen, Meisterschwanden, Alliswil und keimbach.
z. Egliswil; Gemeinde: Egliswil.
4. Hendschiken; Gemeinde: Hendschiken.

s. Schafishetm; Gemeinde: Schafisheim.
6. Möriken; Gemeinden: Möriken und Holderbank.
7. Birrwil; Gemeinden: kiebegg und Birrwil.
8. Schöftland; Gemeinde: Schöftland,
9. Rued; Gemeinden und Weiler: Schlofzrued, Kirchrued, Schmidrued, Schild»

wald, waldi, Matt, Niederhofen, Klackli, Kirchleerau und Moosleerau.

I«. Reitnau; Gemeinde: Reitnau.
(Über die Ausnahmestellung von Fahrwangen und Reitnau siehe oben.)
>s Cberamtliche Thorgerichtsbezirke sind:
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d) Das ©beramt Königsfeiben.16 Das ©beramt Königs«
felben beftetjt aus nur einem (Beridjt. Die Ejobeitsredjte, bie Befor«
gung ber oberen Poli3ei, bie OTilitäranftalten unb bie hohen (Beridjte
in Triminalfadjen flehen ausfdjliefjlidj bem ©beramt 3U. Der ©ber»

1. Kmmersroil, befteljenb aus bem Ceil bes Seridjtsbesirfes ©tbmarfingen, ber

oberhalb, b. fj. füblidj ber grofjen Kargauerftrafje liegt.
2. Suppersroil, befteljenb aus einem Ceil bes gleichnamigen Seridjtes (Semeinbe

Suppersroil).
3. Staufberg: a) Ceil bes Seridjtes Suppersroil (Staufen, Sieberlerç), b)

Seridjt Sdjafisheim, c) Sdjlofj unb Sanbfdjreiberei Sen3burg.

4. Seon: Seridjt Seon.

5. Seutroil: Ceil bes Seridjts Croftberg (Seutroil, Dürrenäfdj, Bonlsroil).
6. Seinadj: a) Ceil bes Seridjts Seengen (Seimbadj), b) Seridjt Beinroil,

c) Seridjt Seinadj.
7. Sontenfcbroil: a) Seridjt Sontenfcbroil, b) Ceil bes Seridjts Croftberg (§eft»

roil).
8. Kulm: a) Seridjt Kulm, b) Ceil bes Seridjts Croftberg (Ceufentbal).

9. Sränidjen: a) Seridjt Sränidjen, b) Ceil bes Seridjts Birrroil (Siebegg).

10. Subr: a) Seridjt Subr, b) Ceil bes Seridjts Suppersroil (Ejurçenfdjroil).

U. Sntfelben: a) Ceil bes Seridjts Sntfelben (©berentfelben), b) Ceil bes Se«

ridjts KöUifen.
12. KöUifen: a) Ceil bes Seridjts KöUifen (KöUifen), b) Cell bes Seridjts

Safenroil (Safenroil).
13. llerffjeim: Ceil bes Seridjts Safenroil (llerftjeim).
14. Seitnau: a) Seridjt Seitnau, b) Ceil bes Seridjts KöUifen (Kttelrotl).

Ejerrfdjaftlidje <£borgeridjtsbe3irfe ftnb:
15. Seengen: a) Seridjt Seengen (ohne Seimbadj), b) Seridjt Sglisroil, c) Se«

ridjt <Jahrroangen, d) Ceti bes Seridjts Croftberg (Bonisroil, Sfeber»£jaUroil),
e) Sdjlofj EjaUroil.

16. Birrroil: Ceil bes Seridjts Birrroil (Birrroil).
17. Seerau: Ceil bes Seridjts Sueb.

18. Sueb: Ceil bes Seridjts Sueb.

19- Sdjöfttanb: a) Seridjt Sdjöftlanb, b) Ceil bes Seridjts Sntfelben (Ejirfdj»
thai), c) Ceil bes Seridjts KöUifen (Staffelbadj, Bottenroil, ÏPittroil, EJ0I3Ì.
fen, OTuben).

20. Ejofberbanf: Seridjt OTörifen.

gum Shorgeridjt ber Stabt Sen3burg gehören: a) Sbefäbe ber

Stabt, b) Seridjt Ejenbfdjifen, c) Ceil bes Seridjts ©tfjmarfingen (unterhalb
ber Strafje, ohne Brunegg).

Die Semeinbe Brunegg (Seridjt ©tfjmarfingen) ift nacb 8irr (Kmt
Königsfeiben) fitcfj» unb djorgerichtsfpänig.

" Segionbudj 6.

?l

à) Das Bberamt Königsfelden.-« Das Bberamt Königsfelden

besteht aus nur einem Gericht. Die Hoheitsrechte, die Besorgung

der oberen Polizei, die Militäranftalten und die hohen Gerichte
in Criminalsachen stehen ausschließlich dem Bberamt zu. Der Bber-

1. Ammerswil, bestelzend aus dem Teil des Gerichtsbezirkes Vthmarsingen, der

oberhalb, d.h. südlich der großen Aargauerstraße liegt.
2. Rupxerswil, bestehend aus einem Teil des gleichnamigen Gerichtes (Gemeinde

Ruxperswil).
z. Staufberg: ») Teil des Gerichtes Rupverswil (Staufen, Niederlenz), b)

Gericht Schafishetm, e) Schloß und kandschreiberei kenzburg.

4. Seon: Gericht Seon.

s. keutwil: Teil des Gerichts Trostberg (keurwil, DürrenSsch, Boniswil).
e. Reinach: ») Teil des Gerichts Seengen (keimbach), b) Gericht Beinrvil,

0) Gericht Reinach.

7. Gontenschwil: ») Gericht Gontenschwil, d) Teil des Gerichts Trostberg (Jetz-

wil).
8. «ulm: s) Gericht «Ulm, b) Teil des Gerichts Trostberg (Teufenthal).

g. Gränichen: e.) Gericht Gränichen, b) Teil des Gerichts Birrwil (kiebegg).

l«. Suhr: ») Gericht Suhr, b) Teil des Gerichts Rupxerswil (Hunzenschmil).

11. Entfelden: ») Teil des Gerichts Entfelden (Vberentfelden), b) Teil des Ge¬

richts «Slliken.
12. «Slliken: e.) Teil des Gerichts «Slliken («Slliken), b) Teil des Gerichts

Safenwil (Safenwil).
12. Uerkheim: Teil des Gerichts Safenwil (Uerkheim).

lq. Reitnau: s) Gericht Reiwau, b) Teil des Gerichts «Slliken (Attelwil).
Herrschaftliche Thorgerichtsbezirke sind:

I». Seengen: s) Gericht Seengen (ohne keimbach), b) Gericht Egliswil, v) Ge¬

richt Fahrwangen, 6) Teil des Gerichts Trostberg (Boniswil, Nteder-Hallroil),
e) Schloß Hallwil.

<e. Birrwil: Teil des Gerichts Birrwil (Birrwil).
17. keerau: Teil des Gerichts Rued.

18. Rued: Teil des Gerichts Rued.

IS. Schöftland: s) Gericht Schöftland, b) Teil des Gerichts Entfelden (Hirsch,
thal), «) Teil des Gerichts «Slliken (Staffelbach, Bottenwil, wittwil, Holzi-
ken, Muhen).

2«. Holderbank: Gericht Möriken.
Zum Thorgericht der Stadt kenzburg gehören: ») Ehefäde der

Stadt, b) Gericht Hendschiken, 0) Teil des Gerichts Vthmarsingen (unterhalb
der Straße, ohne Brunegg).

Die Gemeinde Brunegg (Gericht Vthmarsingen) ist nach Birr (Amt
«Snigsfelden) kirch» und chorgerichtsspänig.

>» Regtonbuch e.
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amtsmann, Ejofmeifter genannt, präfibiert bas niebere (Seridjt, ebenfo
bie beiben Ttjorgeridjte.

Das ©beramt Königsfeiben befiehl aus 3wei Kirdjfpielen: IDin»

bifdj unb Birr; biefer «Einteilung entfpredjen audj bie Chorgeridjte.17

e) Das ©beramt Scbenfenberg.18 Das ©beramt Sdjenfen«
berg befiehl aus adjt (Seridjtsbe3irfen. Der ©beramtsmann beforgt bie
oberen poli3ei» unb OTilitäranftalten unb oerwaltet bie hohen (Se*

richte in Criminalfadjen. 3hm unterftehen ferner „im Tioiie" unb in
nieberen poli3eifadjen bie nieberen «Beridjte (Ausnahme Umifen).19

3m ©beramt Sdjenfenberg hat es neun Kirdjfpieie. 3ebes ber»

felben bilbet einen Tborgeridjtsfprengel.20

" Chorgeridjt IDinbifdj: OTinbifdj, Kltenburg, Ejabsburg, OTüUigen, Ejaufen.
Chorgeridjt Birr: Birr, Scber3, Birrenlauf, Supfig, Birrharb unb Brunegg

(Kmt Sen3burg).
is Segionbudj 6.
»» Seridjtsbe3irfe:

1. Deltbeim; Semeinben unb IDeiler: Deltheim, Stampf, in ber Ku.
2. Cbalheim; Semeinben unb IDeiler: Chalheim, Sdjenfenberg, Bruggmatt, KiU-

bol3, Siglen, Sifdjeln unb SaUenfirdj.
3. Densbüren; Semeinben unb DJeiler: Densbüren, ©fenbühl, Breite, Burgmatt,

Kfp unb Urgitj.
4. StiUi; Semeinben: StiUi, DiUigen, Semigen, Sauffofjr, Sein, Süfenadj, OTön¬

tbal unb Sinifen.
5. Böjberg; Semeinben: Böjberg unb Sinn.
6. BÖ3en«SIfingen»€ffingen; Semeinben: Bösen, Slfingen unb Sffingen.
7. Ejottroit; Semeinben: OTanbadj, Ejottroil unb Stjroil (fiehe oben Knm. 3).
8. Umifen; Semeinben: Umifen. Die nieberen Seridjte gehören ber Kommenbe

Seuggern, bie fie burdj einen „Croingberrn" in Brugg oerroalten läfjt.
*° Chorgeridjte bes Kmtes Sdjenfenberg:

1. Deltbeim: Seridjt Deltheim unb bas ins Kmt Caftelen gefjörenbe Seridjt
©berfladjs.

2. Chalheim: Seridjt Chalheim ohne SaUenfirdj.
3. Densbüren: Seridjt Densbüren.
4. Umifen: a) Seridjt Umifen, b) Ceil bes Seridjts StiUi, c) Seridjt DiU¬

nadjern (Kmt Caftelen).
5. Sein-OTöntbal: Die Chorgeridjte ber Kirdjfpieie Sein (Sein, DiUigen, StiUi,

Semigen unb Süfenadj) unb OTöntbal (gleichnamige Semeinbe) finb in ber

^orm oereinigt, als jeroeils bei Craftanben, bie OTöntbal ebenfaUs betreffen,
bas Chorgeridjt oon Sein burdj 3roei Cborridjter aus OTöntbal ergänjt roirb.

6. 8ö3berg: Seridjt 8ö3berg unb SaUenfirdj (Seridjt Chalheim).
7. 8ö3en-€lfingen-Sffingen: Seridjt Bö3en-Slfingen-Sffingen.
8. OTanbadj: Seridjt Ejottroil.
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amtsmann, Hofmeister genannt, präsidiert das niedere Gericht, ebenso
die beiden Thorgerichte.

Das Bberamt Königsfelden besteht aus zwei Kirchspielen: Win-
disch und Birr; diefer Einteilung entsprechen auch die Ehorgerichte.^

e) Das Bberamt Schenkenbergs« Das Bberamt Schenkenberg

besteht aus acht Gerichtsbezirken. Der Gberamtsmann besorgt die
oberen Polizei- und Militäranstalten und verwaltet die hohen
Gerichte in Triminalsachen. Ihm unterstehen ferner „im Civile" und in
niederen polizeifachen die niederen Gerichte (Ausnahme Umiken)."

Im Bberamt Schenkenberg hat es neun Kirchspiele. Jedes
derselben bildet einen Chorgerichtssprengel.^

" Thorgericht windisch: Windisch, Altenburg, Habsburg, Mülligen, Hausen,
Thorgericht Birr: Birr, Scherz, Birrenlauf, kuxfig, Birrhard und Brunegg

(Amt kenzburg).
l« Regionbuch e,
>» Gerichtsbezirke:

1. Veltheim; Gemeinden und Weiler: Veltheim, Stampf, in der Au,
2. Thalheim; Gemeinden und Weiler: Thalheim, Schenkenberg, Bruggmatt, Aill»

holz, Riglen, Rischeln und Gallenkirch.
Z. Densbüren; Gemeinden und Weiler: Densbüren, Wfenbühl, Breite, Burgmatt,

Asp und Urgitz.
q. Stilli; Gemeinden: Stilli, villigen, Remigen, kauffohr, Rein, Rüfenach, Mönthal

und Riniken,
s, Bözberg; Gemeinden: Bözberg und kinn.
e. Bözen-Tlfingen-Tffingen; Gemeinden: Bözen, TIsingen und Tffingen.
7. Hottwil; Gemeinden: Manoach, Hottwil und Ttzroil (siehe oben Anm. Z).
8. Umiken; Gemeinden: Umiken. Die niederen Gerichte gehören der Kommende

keuggern, die sie durch einen „Twingherrn" in Brugg verwalten läßt.
2° Thorgerichte des Amtes Schenkenberg:

1. Veltheim: Gericht Veltheim und das ins Amt Tastelen gehörende Gericht
Vberflachs.

2. Thalheim: Gericht Thalheim ohne Gallenkirch,
z. Densbüren: Gericht Densbüren.
4. Umiken: s) Gericht Umiken, b) Teil des Gerichts Stilli, o) Gericht vill¬

nachern (Amt Tastelen).
5. Rein-Mönthal: Die Thorgerichte der Airchspiele Rein (Rein, villigen, Stilli,

Remigen und Rüsenach) und Mönthal (gleichnamige Gemeinde) sind in der

Form vereinigt, als jeweils bei Traktanden, die Mönthal ebenfalls betreffen,
das Thorgericht von Rein durch zwei Thorrichter aus Mönthal ergänzt wird.

e. Bözberg: Gericht Bözberg und Gallenkirch (Gericht Thalheim).
Bözen-Tlfingen-Effingen: Gericht Bözen-Tlfingen-Tffingen.

8. Manoach: Gericht Hottwil.
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f) Das ©beramt Caftelen.21 Sämtliche Ejobeitsredjte liegen
beim ©beroogt, ber feinen Sitj auf Sdjlofj Taftelen hat. OTit Aus»
nähme bes (Seridjts DiUnadjern flehen ihm audj bie niebern (Berichte

in Tioil» unb poli3eifadjen 3U. 3« biefem Amt gibt es oier «Berichts»

be3irfe unb 3wei felbftänbige Chorgeridjte.22
g) Das ©beramt Biberftein.23 Die ©bere Potrei, bas OTiiU

tare, bas Criminale, bas Cioile unb bie niebere poÜ3ei werben burdj
bas ©beramt oerwaltet. Das Amt befiehl aus brei «Sericbtsbe3irfen,
bie alle burdj ben ©beroogt präfibiert werben.24 Kirdjfpieie hat es 3wei
mit gleichnamigen Cfjorgeridjten.28

IH. gufammenfaffung

gufammenfaffenb fönnen wir feftfteUen, bafj bie Sanbfdjaft bes

Untern Aargaus (ohne bie Stiftsfdjaffnerei gofingen) in ber 3weiten

21 Segionbudj 6.

22 Die Seridjte beifjen: Sdjinjnadj, ©berfladjs, Kuenftein, DiUnadjern. Sie

umfaffen je bie gleidjnamigen Semeinben. Die erften brei unterftefjen bem ©ber»
amtsmann. Das Seridjt DiUnadjern roirb roährenb ber fedjsjäbrigen Kmtsperiobe
bes ©beramtsmanns oier 3ahre lang oon biefem unb 3roei 3ahre lang oom Sdjult»
heifjen ber Stabt Brugg beforgt, b. b. bie niebere Seridjtsbarfeit gehört 3u % bem

©beramt Caftelen, 3u % bet Stabt Brugg.
Die Chorgeridjte heifjen: Sdjin3nadj unb Kuenftein, entfjaltenb bie Seridjts»

be3irfe gleidjen Samens. Das Seridjt ©berfladjs ift nadj Deltheim (Kmt Sdjenfen«
berg) firdjfpänig (oon beffen Confiftorial«3urisbiftion roirb jebodj bas Sdjlofj
Caftelen ausgenommen, ogl. Caftelener K.«8. K, S. 65). Das Seridjt DiUnadjern
unterftebt bem Chorgeridjt Umifen (ebenfaUs Kmt Sdjenfenberg).

" Segionbudj 6.

24 Seridjtsbe3irfe:
1. Biberftein: Semeinbe Biberftein.
2. Küttigen: Semeinben unb Weilet Küttigen, Kirdjberg, Ejoren, Sombadj.
3. ©bererlinsbadj : Semeinbe ©bererfinsbadj; ber öftlidj bes Sr3badjes liegenbe

Ceil oon Untererlinsbadj, bas fog. Seuborf. (Diefes Seuborf gehört in Weib-,
^elb» unb anberen Semeinbefadjen 3um fofothurnifdjen Untererlinsbadj, in
Kirdje unb Sdjule 3um bernifdjen ©bererlinsbadj. OTitten im folothumifdjen
Untererlinsbadj liegt ber alte OTeierbof, ber bernifdjer 3urisbiftion unterftebt.)
3m Kmt Biberftein befitjt ber Stanb Solotljurn einige Salbungen. Über

biefe hat er nur bas Sigentums», nidjt aber bie 3urisbiftions« ober anberen Souoe»

ränitäts-Sedjte. (St. OTardjbereinigung oom 28. Februar 1719, Bib. OT. B. III,
S. 338 ff.)

25 Chorgeridjte: Kirdjberg (Seridjte Biberftein unb Küttigen); Srlinsbadj
(Seridjt ©bererlinsbadj). Beibe roerben oom ©beroogt präfibiert.

72

k) Das Oberami C«fielen." Sämtliche Hotzeitsrechte liegen
beim Vbervogt, der feinen Sitz auf Schloß Tasteten hat. Mit
Ausnahme des Gerichts villnachern stehen ihm auch die Niedern Gerichte
in Civil- und Oolizeifachen zu. In diesem Amt gibt es vier Gerichtsbezirke

und zwei selbständige Chorgerichte.«
Z) Das Vberamt Biberstein.« Die Vbere Oolizei, das Militare,

das Criminale, das Civile und die niedere Oolizei werden durch
das Vberamt verwaltet. Das Amt besteht aus drei Gerichtsbezirken,
die alle durch den Vbervogt präsidiert werden.^ Kirchspiele hat es zwei
mit gleichnamigen Chorgerichten.«

III. Zusammenfassung

Zusammenfassend können wir feststellen, daß die Landschaft des

Untern Aargaus (ohne die Stiftsschaffnerei Jofingen) in der zweiten

Regionbuch e.

« Die Gerichte heißen: Schinznach, Vberslachs, Auenstein, villnachern. Sie
umfassen je die gleichnamigen Gemeinden. Die ersten drei unterstehen dem
Gberamtsmann. Das Gericht villnachern wird mährend der sechsjährigen Amtsperiode
des Vberamtsmanns vier Jahre lang von diesem und zwei Jahre lang vom Schultheißen

der Stadt Brugg besorgt, d. h. die niedere Gerichtsbarkeit gehört zu ?6 dem

Vberamt Tastelen, zu 56 der Stadt Brugg.
Die Thorgerichte heißen: Schinznach und Auenstein, enthaltend die Gerichtsbezirke

gleichen Namens. Das Gericht Vberslachs ist nach Veltheim (Amt Schenkenberg)

kirchspänig (von dessen Tonsistorial-Iurisdiktion wird jedoch das Schloß

Tastelen ausgenommen, vgl. Tastelener A.-B. A, S. es). Das Gericht villnachern
untersteht dem Thorgericht Umiken (ebenfalls Amt Schenkenberg).

« Regionbuch e.

" Gerichtsbezirke:
1. Biberstein: Gemeinde Biberstein.
2. Aüttigen: Gemeinden und Weiler Aüttigen, Airchberg, Hören, Rombach.
2. Vbererlinsbach: Gemeinde Bbererlinsbach; der östlich des Trzbaches liegende

Teil von Untererlinsbach, das sog. Neudorf. (Dieses Neudorf gehört in Weid»,

Feld» und anderen Gemeindesachen zum solothurnischen Untererlinsbach, in
Airche und Schule zum bernischen Vbererlinsbach. Mitten im solothurnischen
Untererlinsbach liegt der alte Meierhof, der bernischer Jurisdiktion untersteht.)

Im Amt Biberstein besitzt der Stand Solothurn einige Waldungen. Über

diese hat er nur das Eigentums», nicht aber die Iurisdiktions» oder anderen Souve»

ränitätS'Rechte. (kt. Marchbereinigung vom 28. Februar 1,719, Bib. M.B. III,
S. 228 ff.)

26 Thorgerichte: Airchberg (Gerichte Biberftein und Aüttigen); Erlinsbach
(Gericht Vbererlinsbach). Beide werden vom Vbervogt präsidiert.



Ejälfte bes 1,8.3<d(rbunberts in folgenber IDeife organifiert ift: Aïs
oberfte (Einheit ber obrigfeitlidjen Derwaltung haben wir bas ©ber»

amt, audj Sanboogtei genannt. An ihrer Spitje fleht, als Hepräfen»
tant ber ©brigfeit, ber ©beramtsmann. Diefer oerwaltet in erfter
Sinie bie ber Stabt Bern 3uftetjenben Ejotjettsredjte (OTilitär unb obere

Poli3ei) unb beforgt bie Strafgeridjtsbarfeit (bas Criminale). 3m
Untern Aargau gibt es fedjs foldje ©berämter.26

Diefe Dermaltungseinbeiten 3erfallen nun itjrerfeits wieber in flei«
nere (Bebilbe, in bie (Beridjtsbe3irfe, fur3 (Beridjte genannt. Diefen
(Beridjten obliegt bie Beforgung ber nieberen gioilgeridjtsbarfeit
unb ber nieberen poli3eifadjen. Da fte nidjt lanbes», fonbern grunb«
herrlicher Ejerfunft finb, untergeben fie in oielen Fällen nidjt bem

©beramtsmann, fonbern einem Ejerrfdjaftstjerm. Don biefen nieberen

(Beridjten — fie mögen nun oberamtlidj ober tjerrfdjaftlidj fein — ift
letjtinftan3lidj bie Appellation nadj Bern gewätjrleiftet. Don ben

3weiunboier3ig (Beridjtsbe3irfen bes Untern Aargaus finb einunb»

breifjig oberamtlidj unb elf tjerrfdjaftlidj oerwaltet. Das ©beramt
Sen3burg enthält als gröfjtes Amt oierunb3wan3tg (Seridjtsbe3irfe,
bas ©beramt Königsfeiben als fleinftes nur einen.

Der firdjlidjen ©rganifation entfpridjt bie (Einteilung in Kirch»

fpiele. Diefe «Einteilung ift bei weitem nidjt fo überfidjtlidj wie bie»

jenige in (Seridjtsbe3irfe. Die Kirdjfpieie beden fidj weber mit ben

<Beridjtsbe3trfen nodj fallen ihre (Bremen mit ben Dorfgren3en 3U»

fammen. 3" ben meiften Fällen ift in jebem Kirdjfpiel ein Chor»

geridjt, bas bie Confiftorial=3urisbiftion oerwaltet. Audj bie Chor«

gerichte unterfteben bem ©beroogt ober einem Ejerrfdjaftsberrn. 3™
Untern Aargau gibt es neununbbreifjig Chorgeridjte, baoon fedjs
herrfdjaftlidje.

Soweit bas Bilb, wie es aus bem Hegionbudj beroorgebt. Die
Arbeit Denner Hybiners war ein erfter Derfudj, anbanb eines feften
Fragefdjemas eine allgemeine überfidjt über bie ftaatlidjen Dertjält»
niffe 3u bieten. Über bie territoriale (Blieberung erteilt er erfdjöpfenbe
Ausfunft. IDeniger befriebigt bürfte berjenige fein, weicher nadj ber

Bebeutung unb Tragweite ein3elner Begriffe wie Sanboogt, (Beridjt,
(Bemeinbe, ufw. forfdjt. Ejier befdjränft fidj bas Hegionbudj auf blofje

2« Das gan3e Untertanengebiet teilte Bern in adjrunbbreifjig beutfdje unb

3roölf rcelfdje ©berämter ober Sanboogteien ein. Die gablen oariieren jebodj. (Dgl.
Seifer, Karl, Die Derfaffung bes alten Bern, S. 119, Knmerfung 5.)
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Hälfte des »8. Jahrhunderts in folgender Weife organisiert ist: Als
oberste Einheit der obrigkeitlichen verwalwng haben wir das Oberami,

auch kandvogtei genannt. An ihrer Spitze steht, als Repräsentant

der Gbrigkeit, der Gberamtsmann. Dieser verwaltet in erster
kinie die der Stadt Bern zustehenden Hoheitsrechte (Militär und obere

Oolizei) und besorgt die Strafgerichtsbarkeit (das Criminale). Im
Untern Aargau gibt es sechs solche Gberämter.«

Diefe Verwaltungseinheiten zerfallen nun ihrerfeits wieder in kleinere

Gebilde, in die Gerichtsbezirke, kurz Gerichte genannt. Diesen
Gerichten obliegt die Besorgung der niederen Zivilgerichtsbarkeit
und der niederen Oolizeifachen. Da sie nicht landes-, fondern
grundherrlicher Herkunft find, unterstehen sie in vielen Fällen nicht dem

Gberamtsmann, fondern einem Herrfchaftsherrn. von diefen niederen

Gerichten — sie mögen nun oberamtlich oder herrschaftlich sein — ift
letztinstanzlich die Appellation nach Bern gewährleistet. Von den

zweiundvierzig Gerichtsbezirken des Untern Aargaus sind einund-
dreißig oberamtlich und elf herrschaftlich verwaltet. Das Gberamt
kenzburg enthält als größtes Amt vierundzwanzig Gerichtsbezirke,
das Gberamt Königsfelden als kleinstes nur einen.

Der kirchlichen Grganifation entspricht die Einteilung in Kirchspiele.

Diese Einteilung ist bei weitem nicht so übersichtlich wie
diejenige in Gerichtsbezirke. Die Kirchspiele decken sich weder mit den

Gerichtsbezirken noch fallen ihre Grenzen mit den Dorfgrenzen
zusammen. In den meisten Fällen ist in jedem Kirchspiel ein Thor-
gericht, das die Eonsistorial-Iurisdiktion verwaltet. Auch die Thor-
gerichte unterstehen dem Gbervogt oder einem Herrschaftsherrn. Im
Untern Aargau gibt es neununddreißig Ehorgerichte, davon sechs

herrschaftliche.
Soweit das Bild, wie es aus dem Regionbuch hervorgeht. Die

Arbeit venner Ryhiners war ein erster versuch, anhand eines festen

Frageschemas eine allgemeine Übersicht über die staatlichen Verhältnisse

zu bieten. Über die territoriale Gliederung erteilt er erschöpfende

Auskunft, weniger befriedigt dürfte derjenige fein, welcher nach der

Bedeutung und Tragweite einzelner Begriffe wie kandvogt, Gericht,
Gemeinde, usw. forscht. Hier beschränkt sich das Regionbuch auf bloße

i« Das ganze Untertanengebiet teilte Bern in achtunddreifzig deutsche und

zwölf welsche Cberämter oder kandvogteien ein. Die Zahlen variieren jedoch. (Vgl,
Geiser, Rarl, Die Verfassung des alten Bern, S. II?, Anmerkung s.)
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Auf3äblung ober unbeftimmte Anbeutungen. Hoch war bie Der«

einheitlidjung nidjt fo weit fortgefdjritten, bafj fidj foldje Be3eidj»

nungen ber praftifdjen Derwaltungsorganifation ohne weiteres mit
feften rechtlichen Begriffen gebedt hätten. IDir wollen in einem 2. Teil
ber oorliegenben Arbeit oerfudjen, audj über biefe Fragen Auffdjlufj
3u erhalten.

7S

Aufzählung oder unbestimmte Andeutungen. Noch roar die

Vereinheitlichung nicht so weit fortgeschritten, daß sich solche Bezeichnungen

der praktischen Verwaltungsorganisation ohne weiteres mit
festen rechtlichen Begriffen gedeckt hätten. Vir wollen in einem 2. Teil
der vorliegenden Arbeit versuchen, auch Uber diese Fragen Aufschluß
zu erhalten.
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